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VORWORT 



Mit diesem dritten Bande hat die Darstellung, wenn man von Theologie 
und Philosophie absieht, die Höhe des Mittelalters überschritten, denn im 
12. Jahrhundert sind nicht nur die grundlegenden Weltgeschichten und 
grammatisch-philologischen Werke erschienen, sondern auch die Dichtung 
hat sich weithin ausgebreitet und innerlich die höchste Bedeutung ge- 
wonnen; sie greift nun schon in die .Vulgärsprachen über, nachdem die 
Gelehrtensprache ihre Schuldigkeit getan hatte, und die Kirche ist nicht 
mehr der alleinige Ort wissenschaftlichen und literarischen Schaffens. 

Der zu behandelnde Stoff ist in unserer Periode stark gewachsen, trotz- 
dem die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer und die Medizin 
fast ganz ausgeschlossen wurden, und der Band überschreitet trotz vieler 
Streichungen das gewöhnliche Maß. Doch sind die Zeugnisse durch die 
Kürzungen unberührt geblieben und die stellenweise vielleicht etwas große 
Ausführlichkeit der Inhaltsangaben möge mit dem Wunsche des Ver- 
fassers entschuldigt werden, den Leser möglichst in die Denk- und Umwelt 
vergangener Jahrhunderte einzuführen. 

Vollständigkeit des Stoffes ist wenigstens bei der Dichtung, ohne Zweifel 
der wichtigsten Abteilung, erstrebt worden. Bei den Artes konnte dagegen 
wegen der lange andauernden Absperrung der Bibliotheken des Auslandes 
oft manches nur angedeutet werden. Theologisches und Hagiographisches 
ist vielfach unbehandelt geblieben, wenn die betreffenden Werke als nicht 
bedeutsam für das Gesamtbild des Autors erschienen. Auch sind in den 
Angaben über Überlieferung öfters nicht alle heute noch vorhandenen 
Handschriften aufgeführt : wo es angängig schien, sind nur die maßgeben- 
den notiert, um Raum zu sparen; und das war bei der religiösen Lyrik 
unbedingt notwendig, da das Gegenteil zu großer Raumverschwendung 
geführt hätte. 

Bezüglich der Disposition jiabe ich innerhalb der Abschnitte den gleich- 
artigen Stoff durch Unterabteilungen möglichst zusammenzustellen gesucht, 
so daß eine stärkere Gliederung der vier Einzelgebiete nach Kategorien 
erfolgt. Außerdem sind, wie im zweiten Bande, zusammenfassende Über- 
sichten des Stoffes jedem Abschnitt vorangestellt worden. 

Wenn sich schon beim zweiten Bande Prof. Paul Lehmann ein großes 
Verdienst erworben hat, so ist das jetzt in noch viel höherem Grade der 
Fall, wie es auch auf dem Titel zum Ausdruck kommt. Mit nie ermüdender 
Hingabe und Liebenswürdigkeit hat mich dieser Gelehrte unablässig durch 
seine unvergleichliche, umsichtige Sachkenntnis beraten und in jeder 
Weise gefördert, namentlich in Hinsicht auf moderne ausländische Lite- 
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ratur und deren Benutzung. Aber auch dem Herausgeber Geh.-Rat Prof. 
W. Otto bin ich zu großem Danke verpflichtet, da er mir vielfach nicht 
nur wichtige sachliche Verbesserungen zukommen ließ und stets bereit 
war, meine Arbeit gemäß seiner tiefen Kenntnisse in der Weltliteratur zu 
fördern, sondern mich auch sehr häufig auf Unebenheiten in der Anlage 
und Darlegung aufmerksam machte. Verpflichtet fühle ich mich ferner 
vielen einzelnen Gelehrten für gütige Übersendung neuer Arbeiten sowie 
den Bibliotheken von Berlin, München, Leipzig, Göttingen und Brüssel 
und besonders der Dresdener Bibliothek, deren Schätze mir stets offen 
standen und die mir viel Fremdes vermittelte. 

Es sei mir vergönnt, hiermit vom Leser Abschied zu nehmen, da meine 
Kräfte zur Weiterführung der Arbeit in keiner Beziehung mehr ausreichen. 

Niederlößnitz, 15. April 1931 

Max Manitius 



Universitäts- und 
Landesbibliolhek Düsseldorf 




INHALT DES DRITTEN BANDES 



IV. BUCH. VOM AUSBRUCH DES KIRCHENSTREITES BIS 
ZUM ENDE DES ZWÖLFTEN JAHRHUNDERTS 

Einleitung 



ERSTER ABSCHNITT 

DIE THEOLOGIE UND PHILOSOPHIE 

A. Die kirchliche Streitschriftenliteratur 

Guidonis epistolaad Heribertum archiepiscopum 21. Deordinando pontifice 22. 
Petri Damiani Liber gratissimus 22. Petri Damiani Disceptatio synodalis 23. 
Humberti cardinalis Libri III adversus simoniacos 23. Pseudo-Udalrici de 
continentia clericorum 25. Gebhards von Salzburg Brief an Hermann von 
Metz 25. Wenrici scholastici Trevirensis epistola 26. Manegoldi ad Gebehardum 
über 27. Versus Hugonis contra Manegoldum 28. Petri Crassi defensio Hein- 
rici IV. regis 28. Widonis Osnabrugensis de controversia inter Hildebrandum 
et Heinricum imperatorem 29. Bernhardi Constantiensis über Canonum contra 
Heinricum Quartum 30. Anselmi Lucensis episcopi über contra Wibertum 31. 
Widonis Ferrariensis de scismäte Hildebrandi 32. Bonitho von Sutri 34. Libri 
Bernoldi presbyteri monachi 37. Altercatio inter Urbanum et Clementem 39. 
De unitate ecclesiae conservanda 40. Walrami et Herrandi epistolae de causa 
Heinrici 44. Deusdedit libellus contra invasores et symoniacos 44. Die Brief- 
sammlung Benos und anderer Kardinale 45. Tractatus Garsie Tholetani de 
Albino et Rufino 46. Sigeberts adversus laicorum in presbyteros coniugatos 
contumeüam 46. Hugonis Floriacensis De regia potestate et sacerdotaü dig- 
nitate 47. Tractatus de investitura episcoporum 48. Rangerii Lucensis über de 
anulo et baculo 48. Brunonis episcopi Signini libellus de symoniacis 49. Placidi 
Nonantulani über de honore ecclesiae 50. Disputatio vel defensio Paschalis 
papae 51. Rhythmus de captivitate Paschalis papae 51. Goffridi Abbatis Vin- 
docinensis libelli 51. De vitanda missa uxoratorum sacerdotum 52. Epistola de 
sacramentis haereticorum 52. Satira in Mettenses 52. Ruperti ( ?) monachi s. 
Laurentii opusculum 53. Kleine Schriften aus Frankreich und England 54. Hes- 
sonis scholastici relatio de concilio Remensi 56. Honorius Augustodunensis 57. 
Arnulfi Sagiensis Invectiva in Girardum Engolismensem 59. Tractatus de 
scismaticis 60. Gerhoh von Reichersberg 61. Dialogus de pontificatu sanctae 
Romanae Ecclesiae 67. Causa duorum apostolicorum 68 

B. Theoretische und praktische Theologie. Philosophie 

Petrus Damiäni 68. Desiderius von Monte Cassino 75. Lanfranc von Canter- 
bury 79. Die Gesta und die Translatio s. Servatii 82. Anfänge der Scholastik 86. 
Anselm von Canterbury 88. Thiofrid von Echternach 93. Ivo von Chartres 96. 
Alger von Lüttich 100. Petrus Abaelard 105. Hugo von St. Viktor 112. 
Richard von St. Viktor ÜS. Alulf von Tournai 120. Bernhard von Clairvaux 123. 
Rupert von Deutz 127. Petrus Venerabilis von Cluni 136. Aelred von Rie- 




vaux 144. Robert von Melun 149. Petrus Lombardus 150. Petrus Com- 
postellanus 154. Petrus Comestor 156. Petrus Cantor 159. Reiner von Lüt- 
tich 162 

ZWEITER ABSCHNITT 

DIE ARTES 



A. Schriftsteller des Triviums 

Manegold von Lautenbach 175. Aimerici Ars Lectoria 180. Paulus Camaldu- 
lensis 182. Lambertus Pultariensis 184. Petrus Hebe 184. Osbern von Glo- 
cester 187. Hugutio 191. Guilelmus Magister 193. Bernhard von Utrecht 194. 
Bernhard von Chartres 196. Theodorich von Chartres 198. Adamus de Parvo 
ponte 202. Bernardus Silvestris 205. Gilbertus Porretanus 210. Wilhelm von 
Conches 215 

B. Schriftsteller des Quadriviums 

Wilhelm von Hirschau 220. Hugo de Folieto 226. Hildegard von Bingen 228 

C. Scholien und Exzerpte 

Scholien und Exzerpte zur älteren Literatur: Arnulf von Orleans. Anselm von 
Laon. Odo von Cambrai. Heinrici Summarium. Clarenbald von Arras. Ro- 
bertus Canutus Crikeladensis 238. Lambert von St. Omer 241 

D. Novelle, Archäologie, Memorabilia, Staatsschriften 

Mirabilia Romae 245. Gregorius magister Anglicus 248. Johann von Salis- 
bury 253. Walter Map 264. Petrus Alfunsi 274. Johannes de Alta Silva 277. 
Historia septem sapientum 281. Andreas Capellanus 282 

E. Briefe und Brieflehren 

Das Registrum Gregors VII. 286. Die Briefsammlung Udalrichs von Bam- 
berg 287. Die Briefsammlung Wibalds von Korvei 289. Die Briefe Thomas 
Beckets 292. Petrus von Blois 293. Alberich von Monte Cassino 300. Adalbertus 
Samaritanus 305. Henricus Francigena 307. Bernhard von Meung 307. Hugo 
von Bologna 309. Summa dictaminis Aurelianensis 310. Donaueschinger Brief- 
steller 310. Johannes von Tilbury 311 

F. Literaturgeschichten 

Anonymus Mellicensis 312. Appendix zu Heinrich von Brüssel (Gent) 314. 
Konrad von Hirschau 315 

DRITTER ABSCHNITT 

DIE GESCHICHTSCHREIBUNG 

Geschichte und Geographie 

A. Chronologie. Annalen. Weltchroniken 

Lampert von Hersfeld 322. Die Annales Pegavienses 329. Romoald II. von 
Salerno 331. Sigebert von Gembloux 332. Frutolf von Michelsberg und Ekke- 
hard von Aura 350. Heimo von Michelsberg 361. Ilonorius Augustodunensis 364. 
Otto von Freising 376. Rahewin von Freising 388 



Inhalt 



IX 



B. Reichs-, Länder-, Zeitgeschichten 392 

Gotfrid von Viterbo 392. Bruno de bello Saxonico 398. Berthold von Reichen- 
au 403. Bernold von St. Blasien 404. Chronicae Polonorum 407. Roger von 
Hoveden 411 



C. Kreuzzugsgeschichte 4^3 

Gesta Francorum et aliorum Hierosolymitanorum 413. Raimund von Agiles 415 
Guibert von Nogent 416. Radulf von Caen 421. Roberts von St. Remi Kreuz- 
zugsgeschichte und Versifikation 424. Albertus Aquensis 426. Fulcher von 
Chartres 428. Wilhelm von Tyrus 430 

D. Volks-, Dynasten-, Fürstengeschichten 439 

Sampirus von Astorga und Pelagius von Oviedo 439. Wilhelm von JumiögesAM. 
Wilhelms von Poitiers Gesta Guilelmi 445. Amatus von Monte Cassino 449. 

Benzo von Alba 454. Gaufred Malaterra 457. Florentius von Worcester 458. 
Cosmas von Prag 461. Wilhelm von Malmesbury 466. Chronica Adefonsi im- 
peratoris 474. Galfred von Monmouth 475. Heinrich von Huntingdon 481. 
Annalista Saxo 485. Turpins Historia Karoli Magni 487. Helmolds Chronica 
Slavorum 493. Lambert von Ardre 498. Saxo Grammaticus 502 

E. Kirchen-, Bistums-, Stadtgeschichte 597 

Arnulf von Mailand 507. Landulf von Mailand 509. Die Chronik Hugos von 
Flavigny 512. Die Gesta Treverorum 516. Hugo von Fleury 518. Ordericus Vi- 
talis 522. Die Historia Compostellana 529. Hermann von Tournai 531. Otto 
und Acerbus Morena 535 

F. Klostergeschichte 337 

Tomellus’ Historia Hasnoniensis 537. Wilhelm von St. Michael de Clusa 538. 

Hariulf von St. Riquier 541. Leo und Petrus Diaconus von Monte Cassino 546. 
Johannes de Sancto Vincentio 552. Chronicon s. Huberti Andaginensis 555. 

Rudolf von St. Trond 557. Udalscalc von Augsburg 561. Gesta abbatum 
Lobbiensium 563. Die Chronik des Magnus von Reichersberg 565 

G. Biographie. Hagiographie. Geographie 566 

Vita Theoderici abbatis Andaginensis 566. Norberts von Iburg Vita Ben- 
nonis 567. Vita Anselmi Lucensis 569. Vita Wilhelmi Hirsaugiensis 571. Vita 
Annonis Coloniensis 573. Die Vitae Stephani regis Ungarorum 575. Die Vita 
Heinrici IV. 577. Eadmer von Canterbury 581. Conradi Vita Wolfhelmi Brun- 
wilarensis 584. Vitae Karoli comitis Flandriae 586. Paul von Bernrieds Vita 
Gregorii VII. 590. Hermann von Köln 592. Die Lebensbeschreibungen Ottos 
von Bamberg 593. Nizos Vita Friderici episcopi Leodiensis 599. Suger von 
St. Denis 601. Die Vita Theogeri Mettensis 603. Vita Godefridi comitis Capen- 
bergensis 606. Vita Norberti archiepiscopi Magdeburgensis 608. Das Leben Mark- 
wards von Fulda 610. Die Vita Meinwerci Paderbornensis 611. Vita Arnoldi II. 
archiepiscopi Moguntini 613. Herbert von Boseham 614. Guido von Pisa (Geo- 
graphus Ravennas) 616. Johannes von Würzburg 620. Giraldus Cambrensis 622. 
Radulfus de Diceto 637 



Universiläls- und 
Landesbibliolhek Düsseldorf 




X 



Inhalt 






VIERTER ABSCHNITT 

DIE DICHTUNG 

A. Historische Dichtung ®46 

Simon Aurea Capra 646. Petrus Sanctonensis 647. Carmen de Leda 647. Jose- 
phus Iscanus 649. Wido von Amiens 653. Das Carmen de bello Saxonico 656. 

Carmen in victoriam Pisanorum 659. Wilhelms von Apulien Gesta Roberti 
Wiscardi 660. Donizo von Canossa 662. Fulcos und Gilos Kreuzzugsgedicht 667. 

Carmen rhythmicum de ecclesia s. Lamberti Leodiensis 671. Henricus Pi- 
sanus 672. Carmen de bello Mediolanensium adversus Comenses 675. Walther 
von Compiegne 676. Anselms Vita Adalberti II. 681. Moses von Bergamo 683. 

Gesta Friderici I. metrice 687. Carmen Laureshamense 688. Stephan von 
Rouen 690. Die Gesta Alberonis Trevirensis 694. Serlo Fontanensis 697. So- 
limarius und Ligurinus 698. Liber de recuperatione Ptolemaidae 701. Petrus 
de Ebulo 703 

B. Didaktik 707 

I. Umdichtung und Weiterbildung der Antike. Poetische Bearbei- 
tungen antiker Werke 707. Theoderich von St. Trond 708. Die Disticha Ca- 
tonis in Umdichtungen 713. Spruchliteratur, Florilegien, Sittenlehren 714 

II. Eigentliches Lehrgedicht. Marbod von Rennes 719. Theobalds Phy- 
siologus 730. Theobald (von Piacenza?) 734. De mirabilibus mundi 735. Jo- 
hannes von Beauvais 737. Matthaeus von Vendöme 737. Eberhard von Be- 
thune 747. Galfredus de Vino Salvo 751. Alexander de Villa dei 756. Ars poetica 
von St. Omer 761 

• III. Moral, Fabel, Epigramm, Philosophie. De conflictu virtutum et 
vitiorum 762. Adami Carmen contra feminas 763. Nivard von Gent 763. Gode- 
frid von Winchester 769. Mittelalterliche Bearbeitungen antiker Fabeln 771. 
Godefrid von Breteuil 777. Milo de Mundi philosophia 779. Bernardus Morla- 
nensis 780. Alexander Neckam 784 

IV. Allegorische Dichtung. Alanus ab Insulis 794. Johannes von Au- 
ville 805. Nigellus Wireker 809 

C. Kirchliche und religiöse Dichtung (Bibel. Hagiographie. Dogmatik) 814 

Rivallonus von Nantes 814. Hugo Ambianensis (Ribomontensis) 814. Lauren- 
tius von Durham 816. Kleine Dichtungen über biblische Stoffe 820. Petrus 
Riga 820. Richer von Metz 831. Fulcoius von Beauvais 836. Raginald von Can- 
terbury 840. Passiones Thiemonis 846. Vita Antonii abbatis Senonensis 847. 
Metellus von Tegernsee 848. Roger von Caen 851. Versus cuiusdam delicta sua 
plangentis 852. Hildebert von Le Mans 853. Wido von Ivrea 865 

D. Persönliche Dichtung (Gelegenheits- und Zeitgedicht, Elegie, Satire) 868 

Paganus Bolotinus 868. Serlo von Bayeux 869. Radulfus Tortarius 872. Petrus 
Pictor 877. Balderich von Bourgueil 883. Ulgerius von Angers 898. Petrus von 
Poitiers 900. Arnulf von Lisieux (Sagiensis) 903. Serlo von Wilton 905. Gille- 
berti Carmina 910. Guido von Bazoches 914. Walter von Chatilion 920. Hen- 
ricus Septimellensis 936. Stephan von Orleans (Tournai) 940. Gualo von 
Caen 943 



Universiläts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 



Inhalt XI 

E. Streitgedichte 944 



Dialogius inter aquam et vinum 944. Altercatio vini et cerevisiae 944. Causa di- 
vitis et Lazari 945. Altercatio Yemis et estatis 946. Ganymed und Helena 947. 

Causa Acis et Poliphemi 948. Conflictus mundi et abrenuntiationis 949. Con- 
flictus hyemis et estatis 950. Kämpfe zwischen Leib und Seele 951. Iustitia 
et misericordia 953. Dialogus mortis cum homine 953. Christianus Iudeus Sar- 
racenus 954. Dialogus Iudei cum Christiano quodam ceco 955. Altercatio For- 
tunae et philosophiae 955. Concilium in monte Romarici 956. De Phillide et 
Flora 958. Causa regis Francorum contra regem Anglorum 959. Causa pauperis 
scolaris et divitis 961. Causa pauperis scolaris cum presbytero 961. Causa viri 
ementulati et eius uxoris petentis divortium 962. Versus de morte et divite 962 

F. Weltliche und geistliche Lyrik 963 

I. Weltliche lyrische Poesie. Anonyme weltliche Gedichte 966. Die Cam- 
bridger Lieder 970. Hugo Primas von Orleans 973. Der Archipoeta 978 

II. Die religiöse Lyrik. Hymnen und Sequenzen 984. Godescalc von Lim- 
burg 998. Acardus de Arroasia 1001. Imbrico von Würzburg 1002. Adam von 
St. Victor 1002. Erbo 1008. Bischof Bruno 1009. Berterus von Orleans 1009. 

Ilerrat von Landsberg 1010 

G. Weltliches und geistliches Drama 1015 

I. Die elegische Komödie und Tragödie. Vitalis von Blois 1015. Bau- 
cis 1020. Wilhelm von Blois 1021. Versus de Afra et Flavio 1023. Matthäus 
von Vendöme 1024. Lydia 1026. Pamphilus und Gliscerium 1026. Comoedia 
Babionis 1028. De tribus puellis 1030. De nuntio sagaci 1031. Pamphilus de 
amor e 1032. De tribus sociisfOJf. Declericisetrustico 1035. De mercatore 1036. 

De lumaca et Lombardo 1037. Richard von Venosa 1038 

II. Das geistliche Drama. Das Benediktbeurer Weihnachtsspiel 1046. Die 
Benediktbeurer Osterspiele 1048. Der Ludus de Antichristo 1052 



Zeittafel 1057 

Nachträge 1060 

Zu Band I 1060. Zu Band II 1065. Zu Band III 1068 

Alphabetisches Register 1071 



I. Geographische Namen 1071. II. Personennamen und Sachverzeichnis 1083 



Universität*- und 
Landesbibliolhek Düsseldorf 




VERZEICHNIS DER HÄUFIGEREN ARKÜRZUNGEN 



Acta SS Acta Sanctorum, Antwerpen 1643 ff. 

Anal. Boiland Analecta Bollandiana, Bruxellis 1882 ff. 

Anth. lat Anthologia latina rec. A. Riese 2 

Archiv Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts- 

kunde 1820 ff., 1824—74 

Auct. ant Monumenta Germaniae historica. Auctores antiquissimi 

BECH. oder 

Bibi, de l’ec. des chartes . . . Bibliotheque de l’ecole des chartes 

C. Gl. lat. oder Corp. gloss. lat. Corpus glossariorum latinorum ed. Goetz 

Becker Catalogi bibliothecarum antiqui rec. G Becker 

Berl. SB. . Sitzungsberichte der Kgl. Preuß. Akademie d. Wissen- 

schaften 

Corp. SS. eccl Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum, Vindo- 

bonae 1866 ff. 

Delisle, Le cab. des mscr. . . . Histoire generale de Paris. Le cabinet des manuscrits par 

L. Delisle 

Fabricius Jo. Alb. Fabricii Bibliotheca latinae mediae et infimae 

aetatis, Florentiae 1858 

Gottlieb * Th. Gottlieb, Über mittelalterliche Bibliotheken, Leipzig 



1890 

Gottlieb Bibi. Kat Mittelalterliche Bibliothekskataloge Österreichs. I. bearb. 

von Th. Gottlieb, Wien 1915 

Gröber Grundriß der romanischen Philologie Bd. 2, I 

Hauck Alb. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands Bd. 3. 4 

Hist, litt Histoire litteraire de la France, Paris 1733 ff. 

Hist. Ztschr, Historische Zeitschrift, München 1852 ff. 

James M. R. James, The ancient libraries of Canterbury and 

Dover 

Keil GL H. Keil, Grammatici Latini 

Lehmann Mittelalt. Bibliothekskataloge Deutschlands und der 

Schweiz, bearb. von P. Lehmann Bd. 1. 2, 1918 — 26 

Leipz. SB Berichte über die Verhandlungen d. Kgl. Sachs. Ges. d. 

Wissenschaften, Phil. Hist. Klasse 

Mabillon Acta SS Mabillon, Acta Sanctorum ordinis s. Benedicti 

MG. SS Monumenta Germaniae historica. Scriptores. Hannover 

1826 ff. 

Migne Patrologiae cursus completus. Series II latina curante 

I. P. Migne, Paris 1844 

MIÖG Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichts- 

forschung, Innsbruck 1880 ff. 

Münchner SB Sitzungsberichte der Kgl. Bayerischen Akademie d. Wis- 

senschaften. Philol. philos. Klasse 

Neues Archiv Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Ge- 

schichtskunde, Hannover 1875 ff. 

Notices et Extr Notices et extraits des manuscrits de la bibliothöque 

nationale (imperiale) 

Dümmler, Traube, v. Winterfeld, Strecker 

Phil., Philol Philologus, Zeitschrift f. d. klassische Altertum 

PL., Poet, lat Monum. Germ. hist. Poetae latini aevi Karolini edd. 



Universitäts- und 
Landesbibliolhek Düsseldorf 




XII I 



Verzeichnis der häufigeren Abkürzungen 

Polheim Karl Polheim, Die lateinische Reimprosa, Berlin 1925 

PR., Prot. Realencycl Protestantische Realeneyclopädie, hrsg. von Herzog, 

Hauck 

Raby F. J. E. Raby, A history of the Christian latin poetry, 

1927 

Sigebert Sigebertus Gemblacensis de scriptoribus ecclesiasticis ed. 

Aub. Miraeus, Bibliotheca ecclesiastica p. 131 — 158 

Stud. u. Mitt Studien u. Mitteilungen zur Geschichte des Benedictiner- 

ordens 

Teuffel : W. S. Teuffel, Geschichte der röm. Literatur von W. 

Kroll und F. Skutsch 

Ueberweg Ueberweg, Grundriß d. Geschichte d. Philosophie 11. Aufl. 

Bd. 2 von Geyer 

Wattenbach Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittel- 

alter l 7 (von Dümmler). 2 S . 

Wiener SB Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie d. Wissenschaf- 

ten. Phil. Hist. Klasse 

Zentralbl. f. Bibhv Zentralblatt für Bibliothekswesen 

ZfdA., Ztschr. f. d. Alt Zeitschrift für deutsches Altertum 

ZfdPhil Zeitschrift für deutsche Philologie 



4 



Universität»- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 





Universitäts- und 
Landesbibliolhek Düsseldorf 



VIERTES BUCH 

VOM AUSBRUCH DES KIRCHENSTREITES 
BIS ZUM ENDE DES ZWÖLFTEN JAHRHUNDERTS 



EINLEITUNG 



Die ganze Epoche, die wir jetzt darzustellen haben, wird von dem 
größten Ereignis der gesamten mittelalterlichen Geschichte eingenom- 
men, dem Kampfe der Kirche gegen den Staat. Die kluniazensische Reform 
hatte nach und nach große Kreise gezogen und war dadurch, daß Rom in 
ihr bald einen bedeutenden Machthebel erkannte, zu Dauer und Wirksamkeit 
gelangt, so daß die anfängliche Gegnerschaft des hohen weltlichen Klerus 
ihr keinen Eintrag mehr tat. Der bewunderungswürdigen Diplomatie Roms 
gelang es aber, die auf der Reform aufgebauten Ideen so zu entwickeln, 
auszubilden und sich dienstbar zu machen, daß die Kurie erst hierauf ihre 
Weltherrschaft gründen konnte. Dabei kamen ihr allerdings die politischen 
Zustände in Deutschland ungemein zu Hilfe. Die späteren Ottonen und 
die ersten Salier hatten nämlich von dem durch Otto I. erworbenen Rechte, 
daß jede Papstwahl die Bestätigung des deutschen Königs bedürfe, durch- 
aus Gebrauch gemacht und erst Heinrich III. hatte auf die bisher vom 
König unbeschränkt geübte Simonie bei den Bischofswahlen Verzicht ge- 
leistet. Daß er durch das Vordringen der Reformideen bestimmt wurde, 
dieses wichtige Recht aufzugeben, war eine ebenso starke Benachteiligung 
der königlichen Stellung, wie es eine nicht geringe Kräftigung der Kurie 
bedeutete, daß sich die Ehelosigkeit der Geistlichen langsam durchsetzte. 
Und als Heinrich III. 1056 in noch jungen Jahren starb, wurde der Thron 
einem Kinde zuteil, dessen Mutter bald das Regiment mit einigen Reform- 
bischöfen teilen mußte. Drei Jahre später wurde in Rom auf Veranlassung 
des scharfsinnigen Kardinals Hildebrand das neue Papstwahldekret durch- 
gesetzt, das die Wahl des römischen Bischofs in die Hände der Kardinäle 
legte und der deutschen Königsmacht damit schweren Abbruch tat. Die 
Kurie hatte sich dadurch der unmittelbaren Beeinflussung durch den 
deutschen König entzogen. Und als Heinrich IV. selbst die Herrschaft 
ergriff, geriet der willensstarke und oft wenig vorsichtige junge Mann in 
schweren Zwist mit den Sachsen, in deren Lande er Burgen baute, die dem 
mißtrauischen Volksstamm ein Dorn im Auge wurden. Schon war Hilde- 
brand als Gregor VII. in eben nicht sehr gesetzmäßiger Weise zum Papst 
gewählt worden und er griff bald in den Streit Heinrichs mit den Sachsen 
ein. Da sich Heinrich weigerte, sich von einigen durch den Papst gebann- 
ten Räten zu trennen, so wagte es Gregor schließlich, den König selbst zu 
bannen. Die Reformideen hatten aber in Deutschland schon zu viel An- 
hänger gefunden, und so mußte der König darauf ausgehen, Gregor zur 
Lösung vom Banne zu zwingen unter politischem Druck (Canossa 1077). 
Doch schon hatte sich Deutschland 1 in eine königliche und päpstliche 
Partei gespalten und ein Gegenkönig Rudolf wurde gewählt. 

So war der große grundsätzliche Streit zwischen beiden Gewalten in 
voller Schärfe ausgebrochen, Regnum und Sacerdotium standen sich ge- 
rüstet gegenüber. Indes hatte die Kirche noch einen weiteren Angriffs- 

1 Wohin der Gemeinfreie neigte, wissen wir nicht, da alle unsre Berichte aus geist- 
licher Feder stammen. 

!• 
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punkt gefunden, denn Gregor erklärte, daß die Investitur der Bischöfe 
durch den König, also durch Laienhand unstatthaft sei. Das Königtum 
aber hätte einen nicht geringen Teil seiner Macht aus den Händen gegeben, 
wenn es auf dies im ganzen Wesen des Lehnsstaats begründete Recht ver- 
zichtete. 

Als nun die Kämpfe mit der Feder einsetzten, zeigte es sich, daß der 
romanische Klerus, der sich ganz dem Papste zur Verfügung stellte, dem 
deutschen in gewisser Weise überlegen war, denn die Vorbildung des 
Geistlichen in Italien und Frankreich beruhte doch mehr auf der Rhetorik 
und Dialektik und mit diesem formalen Vorteil verband der welsche 
Klerus eine eingehendere Kenntnis des römischen Rechts, das in Verbin- 
dung mit dem kanonischen Recht als eine feste Mauer gegen die Ansprüche 
des Königtums gebraucht werden konnte. In der Grammatik hingegen 
lassen die Schriften des deutschen Klerus die nötige Sicherheit nicht ver- 
missen. In beiden Parteien traten nun Schriftsteller auf, die hauptsächlich 
an der Hand von Konzilsbeschlüssen, von Papstbriefen und Dekreten 
sowie von Stellen aus den Werken der Väter die Richtigkeit der eigenen 
Anschauung und Handlungsweise zu erweisen suchten, und zur Abfassung 
der Streit- und Parteischriften wurden meist kenntnisreiche Männer be- 
stellt, die in dem zur Unterlage und Begründung nötigen Stoffe wohl zu 
Hause waren. Allerdings wurden für diesen Stoff unterschiedslos echte 
und unechte Vorlagen benutzt und namentlich wurde auf der päpst- 
lichen (und in argloser Weise auch auf der königlichen) Seite die im 
9. Jahrhundert entstandne große Fälschung der Pseudoisidorischen De- 
kretalen aufs stärkste herangezogen, da mit ihrer Hilfe die prinzipielle 
Stellung des Königs zugunsten des Papstes aufs schwerste gefährdet 
werden konnte. 1 

Als Gregor 1080 den König zum zweiten Mal gebannt und dieser als 
Gegenpapst Wibert von Ravenna (Clemens III.) hatte ernennen lassen, 
nahm der Streit an Heftigkeit zu: Heinrich zog gegen Rom, eroberte die 
Stadt und Gregor mußte nach Salerno entfliehen, wo er 1085 starb. Sein 
zweiter Nachfolger, der Franzose Urban II., verband die päpstliche Geg- 
nerschaft mit der romanischen Abneigung gegen die deutsche Königs- 
macht und erweckte dem Kaiser eine Menge neuer mächtiger Feinde im 
Reiche. Urbans Nachfolger setzten dessen Politik fort, die sich jetzt be- 
sonders zu einem gewaltigen Kampfe gegen die Laieninvestitur erhob und 
nun auch den anfänglich der Kurie gefügigen Heinrich V. befehdete, bis 
dieser 1111 Papst und Kardinäle in Rom gefangen nahm und einen gün- 
stigen Vergleich erzwang; erst nach elf Jahren wurde der gigantische 
Kampf durch das Konkordat von Worms notdürftig beendet. Heinrich V. 
rettete hier zwar zum Teil die königliche Investitur, aber das feste Lehns- 
gefüge des Reiches war aufs schwerste erschüttert und der deutsche Epi- 
skopat war dem Königtum entfremdet und neigte seitdem nachRom. Damit 
war die Einheit im deutschen Reiche für immer dahin. 

1 Allerdings hatte schon Gregor IV. im Neque ignorare debueratis maius esse regi- 
Jahre 833 an die fränkischen Bischöfe ge- men animarum quod est pontificale, quam 
schrieben (MG. Ep. Karol. aevi 3, 228, 40) imperiale quod est temporale. 
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Merkwürdig ist, daß bei diesem eine reiche Literatur fördernden Kampfe 
der französische und der englische Klerus sich kaum daran beteiligte, trotz- 
dem der Episkopat beider Länder frühzeitig auf seine Gerechtsame be- 
dacht war und der Kurie nur wenig Einfluß gestattete. Aber der Kampf 
setzte sich fort und wurde erst in seinem späteren Verlaufe zu einem euro- 
päischen Gegensatz von so bedeutenden ‘Dimensionen, daß er noch nach 
Jahrhunderten als die Grundlage der nationalen Zwistigkeiten unsers 
Erdteils gelten kann. Nämlich die Spaltung zwischen Kirche und Staat 
wurde durch den Kampf übernommen, der zwischen den beiden Herrscher- 
familien der Welfen und Hohenstaufen ausbrach, und mehrmals durch den 
Ausbruch eines Schismas verschärft. Und in diese Streitigkeiten griffen 
nicht nur Italien, sondern auch Frankreich und England ein, und zwar 
die beiden letzten Mächte je nach der politischen Stellung, in der sie sich 
zueinander befanden. 

Diese Stellung ist seltsam genug. Denn im Jahre 1066 eroberte Herzog 
Wilhelm von der Normandie, der Lehnsmann des Königs von Frankreich, 
mit seineh französierten Normannen England und seine Nachfolger ge- 
wannen als Könige von England durch Verheiratung die Hälfte von ganz 
Frankreich und durch Verschwägerung mit den Welfen großen Einfluß 
in Deutschland. Dadurch aber kam der große Austausch von Bildung und 
Wissenschaft in Westeuropa zustande: die überlegene französische Kultur 
gelangte durch die Normannen nach England und die Verbindung von 
angelsächsisch-normannischem Wesen erzeugte wieder viele Ausstrahlungen 
nach Frankreich. Dadurch aber wurde nicht nur dem nordfranzösischen 
Bildungszentrum Paris Vorschub geleistet, sondern auch der Zuzug der 
Kleriker aus dem übrigen Europa nach den zahlreichen andern Bildungs- 
stätten des nördlichen und östlichen Frankreich verstärkt und an diesen 
Stätten eine lateinische Literatur von gemischt französisch-englischem 
Einschlag erzeugt. 

Nun waren in den großen, teils rein geistigen teils rein politischen Kämp- 
fen die Anschauungen der Menschen und nicht etwa bloß der Kleriker ver- 
ändert worden. Die frühere Ruhe war einer größeren Aufregung gewichen, 
die sich auch auf den meisten Gebieten der Literatur kundgab. Fortan 
gruppierten sich die politischen Ereignisse des Abendlandes um eine Reihe 
von Gegensätzen, die zum Teil noch heute in Geltung geblieben sind: 
Kaisertum gegen Papsttum, Hohenstaufen gegen Welfen, England gegen 
Frankreich, Spanien gegen Kalifat Cordova, Kaisertum gegen Lombardei, 
England gegen Irland. Die diplomatische Überlegenheit der Romanen über 
die Deutschen hatte aber nicht nur in dem Kirchenstreit gesiegt, sondern 
hatte sich auch gleich beim Anfang der großen abendländischen Unterneh- 
mungen nach dem Orient, nämlich den Kreuzzügen, glänzend gezeigt, 
durch die sich, auf Grundlage von Religionskämpfen, nicht nur ein weiterer 
Weltgegensatz, Abendland gegen Morgenland, auftat, sondern auch eine 
wenn auch langsam eintretende Veränderung des Abendlandes in geistiger 
und kultureller Beziehung einsetzte. Gleich anfangs gingen die Kreuzzüge 
mehr von den romanischen Nationen, besonders von den Franzosen aus; 
und auch sonst gelang es dem Papsttum, das Schwergewicht und die 
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reale Ausnützung dieser Züge auf die romanische Seite zu werfen, so daß 
das Kaisertum bis zu dem verhängnisvollen Zuge Friedrichs I. ganz aus- 
geschaltet blieb. 

Die Kreuzzüge aber wurden für das geistige Leben und Schaffen des 
Abendlandes von hervorragender Bedeutung. Nicht nur, daß man sich 
jetzt mehr mit dem Islam und dem Leben seines Stifters abgab und daß 
auch das Judentum von erhöhter Wichtigkeit wurde, 1 die nahe Berührung 
mit dem Orient und die dadurch erweiterte Kenntnis der arabischen 
Sprache und Literatur brachte den westlichen Nationen eine reiche hülle 
von orientalischer Dichtung, die in Fabeln, Märchen, Erzählungen und 
Sagen niedergelegt war. Aber auch die Kenntnis des Griechischen nahm 
jetzt im Abendlande zu, denn einerseits wurden die Berührungen mit der 
griechischen Welt immer häufiger, und andrerseits vermittelte das südliche 
Italien den nördlichen Ländern die in ihm stets lebendig gebliebenen 
Schätze aus griechischem Wissen. Und hierzu kommt die erhöhte Auf- 
nahmefähigkeit der wissenschaftlichen Welt für Griechisches seit dem 
Beginn des 12. Jahrhunderts. Platons Timäus in der Bearbeitung durch 
Chalcidius war stets den tiefer forschenden Geistern eine Quelle der Er- 
kenntnis gewesen und wurde seit dem 11. Jahrhundert häufiger abge- 
schrieben, später sogar mit einem Kommentar versehen, und ungefähr 
zu gleicher Zeit gelangte das Abendland durch die Übersetzung der Ana- 
lytica in den Besitz der sämtlichen Schriften des aristotelischen Organons. 
Damit aber beginnt die Übersetzung der zahlreichen Werke des großen 
Griechen im allgemeinen und zugleich eine starke Umwandlung der Theo- 
logie nach der philosophischen Seite hin. 

Die Theologie erhält jetzt neue Probleme. Ein Geist wie Johannes 
Scottus hatte es zwar nicht daran fehlen lassen, in seiner neuplatonischen 
Auffassung die Philosophie zur Seite der Theologie treten zu lassen, und 
später hatte die Schule von Chartres platonische Ideen aus dem Timäus 
dem Christentum genähert. In dem großen Kirchenstreit aber hatten die 
Theologen ihre Waffen aus der Rüstkammer der Väter und des Kirchen- 
rechts holen müssen. Aber mit diesem Kampf schließt die alte unangefoch- 
tene Bedeutung der Kirchenväter für die Theologie, denn die frühere 
katenenartige Kommentierung der Bibel durch aneinandergestellte Stücke 
aus den Patres schweigt mehr und mehr, 2 Sentenzensammlungen und Sum- 
men treten auf und die große, nun einsetzende scholastische Bewegung 
knüpft sich in ihren Forschungen an philosophische Betrachtung an: die 
Theologie sucht die Vereinigung mit der Philosophie. Ihre beiden Haupt- 
richtungen, die Realisten und die Nominalisten, suchen ihre Standpunkte — 
res ante nomina und nomina ante res — aus der aristotelischen Philosophie 
zu erweisen und die aristotelische Logik dient fortan als wichtiges Substrat 
für die Lehren des Christentums, wie die Naturkunde des großen Philo- 
sophen die Hauptunterlage für die naturwissenschaftlichen Schriften des 



1 Islam, Judentum und die südfranzö- 
sische Ketzerei der Waldenser regten in 
der Theologie neue polemische Strömungen 

an, die sich in der Literatur mehrfach 



kundgaben. 

2 Besonders wurden zur Kommentierung 
die Paulusbriefe und der Psalter sowie das 
Hohelied bevorzugt. 
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späteren Mittelalters wurde. Hatte die Kirche einst in ihrer frühesten Zeit 
die Ausgestaltung ihrer reichen Gedankenwelt den Griechen verdankt, so 
schloß sie jetzt mit den hervorragendsten altgriechischen Geistern einen 
neuen Pakt und ließ sich von ihnen neues Leben einhauchen. Denn wir sind 
heute doch schon weit von der früheren Auffassung der sogenannten 
Scholastik entfernt, in der man lange Zeit eine völlige Verknöcherung der 
kirchlichen Wissenschaft gesehen hat; wir wissen, daß jene Verbindung 
von Philosophie und Theologie eine Förderung der Philosophie innerhalb 
ihrer Gesamtentwicklung bedeutet. 

Außerdem aber trugen die bedeutenden Geister der Zeit dazu bei, 
daß eine ganze Fülle von pastoral- und moraltheologischen Schriften 
entstand, die sich zum Teil neuen Problemen hingaben, teilweise aber 
noch an ältere Themen anknüpften. Und mit dem großen Aufschwünge 
der biographischen Tätigkeit sowie mit der Steigerung des Heiligenkultus 
hängt es zusammen, daß die hagiographische Literatur bedeutend an- 
wächst und auch einen nicht geringen Einfluß auf die Volksliteratur 
ausübt. 

Es darf allerdings nicht daran gedacht werden, als habe sich die theo- 
logische Wissenschaft in der Erklärung der christlichen Heilswahrheiten 
durch ihre enge Verbindung mit der antiken Philosophie etwa der Fesseln 
zu entledigen gesucht, die die Patristik seit alten Zeiten um sie geschlungen 
hatte. In gewisser Weise ist das Gegenteil der Fall. Denn die Ideen Augu- 
stins, des tiefsten Denkers der gesamten christlichen Welt, feierten jetzt 
gerade ihre Auferstehung: sein Gottesstaat, in früheren Zeiten nur wenig 
verstanden, gelangte jetzt unter den wissenschaftlichen Theologen zu wirk- 
licher Anerkennung, nachdem das Verständnis für den schwer zu fassenden 
Inhalt dieses Werkes durch den großen Streit zwischen Staat und Kirche 
und durch die Anlehnung der Theologie an die Philosophie der christlichen 
Welt immer mehr aufgegangen w r ar. Augustinische Ideen kommen zur Gel- 
tung, bis in der nächsten Periode der Abschluß der christlichen philoso- 
phischen Spekulation durch die großen Gelehrten Albertus Magnus und 
Thomas von Aquino erfolgte. 

Während man nun in Deutschland und in Italien die prinzipiellen 
Kämpfe über die Superiorität von Kirche oder Staat ausfocht, wurde Frank- 
reich immer mehr der Boden, auf dem die Philosophie, die freien Künste 
und die damit verbundenen Wissenschaften zu hoher Blüte gediehen. Einst 
hatten in Deutschland Fulda, Reichenau und St. Gallen als hervorragende 
Sitze geistiger Kultur geblüht, aber der große Kirchenstreit ließ eine all- 
mähliche Verödung eintreten, so daß die lernbegierigen Kleriker jetzt noch 
mehr nach Frankreich wanderten als früher. Ehedem waren unter den fran- 
zösischen Schulen die von Fleury und von Chartres die bedeutendsten ge- 
wesen, Fleury aber hatte seinen Ruhm an das benachbarte Orleans, Chartres 
an Paris abtreten müssen. Beide Hochschulen standen in einem gewissen 
Wettbewerb, denn nach Orleans hatte sich das ehedem in Fleury so blü- 
hende Studium der Auctores begeben, während das in Chartres früher 
unter Fulbert hervorragende Studium der Philosophie nach Paris gewan- 
dert war; räumlich davon weit getrennt w r ar die Schule von Montpellier, 
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auf der arabisches Wissen glänzte, der Hauptsitz der Medizin diesseits der 
Alpen. Aber die politische Vereinigung, in die der ganze Norden und 
Westen Frankreichs mit England getreten war, ließ auch dies Inselreich 
an der Blüte der Literatur Frankreichs teilnehmen. England selbst trat 
in den Kirchenstreit nur ganz wenig ein, wobei es sich aber gegen den Papst 
stellte. Seine insulare Lage begünstigte eine rege Weiterbildung seiner zu- 
nächst etwas abgeschlossenen Literatur, doch nach der Normanneneroberung 
nahm seine Literatur sowohl auf englischem wie französischem Boden aufs 
regste Anteil an den politischen Verhältnissen nach außen wie nach innen, 
nämlich an den großen Ereignissen, die sich in beiden Ländern abspielten 
und an den Kämpfen der niedern Geistlichkeit gegen den mehr oder weniger 
von Rom abhängigen Episkopat und an den Kämpfen zwischen Königtum 
und Erzbischöfen; und auch die feindseligen Beziehungen, die unter der 
Regierung Heinrichs II. zwischen England und Irland einsetzen und damit 
den noch nie beschwichtigten Kampf beider Länder beginnen, haben sich 
literarisch auszuwirken vermocht. 

Ein ganz wesentlicher Grund für das Aufblühen der Artes liegt darin, 
daß in unsrer Periode das Studium des Altertums und seiner Literatur sich 
durchaus als gleichberechtigt neben die christliche Wissenschaft setzte und 
jetzt um seiner selbst willen betrieben wrnrde, während in früheren Zeiten 
die Erforschung der Antike mehr als Durchgangsstadium für das Gesamt- 
studium der Bibel angesehen wurde. Man hat sich allmählich ganz auf den 
Standpunkt des Altertums zu versetzen gewmßt, und man sieht darin 
nicht nur keine Schädigung des Christenglaubens, sondern es scheint sogar, 
daß man diesem durch offen zur Schau getragene Kenntnis der antiken 
Mythologie Opposition machen wollte. Diese humanistischen Tendenzen 
hängen aber zusammen mit der Ausbreitung und Vertiefung des Unter- 
richts und dem weiteren Anwachsen der Bibliotheken in Klöstern und 
Bischofssitzen, durch deren erhaltene alte Kataloge wir in den Stand ge- 
setzt sind, uns ein Bild von ihrer Reichhaltigkeit und Bedeutung zu machen. 
In Frankreich ragen während des 12. Jahrhunderts in dieser Beziehung 
hervor Corbie, Cluni, Bec, St. Amand und Limoges, während in Deutsch- 
land Bamberg und Prüfening, in England Durham und Whitby ungemein 
reichhaltig sind. Diese Kataloge erweisen aber, daß damals noch ein und 
das andere Werk des Altertums erhalten war, das heute fehlt, und daß schon 
im 12. Jahrhundert ähnlich bedeutende Büchersammlungen vorhanden 
waren, wie sie um die Mitte des 13. Jahrhunderts Richard von Fournival 
und Vincenz von Beauvais benutzen konnten. Aber es ergibt sich noch ein 
andrer Umstand, der für das Wiederaufleben der Antike wichtig ist. Längst 
war es Sitte geworden, daß den fürstlichen Familien möglichst alte und 
hohe Abkunft angedichtet wmrde, indem man sie gern von Griechen, Make- 
doniern und besonders von den Trojanern abstammen ließ. Brachte dies 
schon vielfache Beschäftigung mit der Geschichte des Altertums, so waren 
die künstlerischen Regungen, die sich bei den fürstlichen Familien bezüg- 
lich der Ausschmückung ihrer Schlösser hiermit verbanden, in mancher 
Weise tonangebend für Untersuchungen auf dem Gebiet der alten Literatur 
und Kunst. Das hängt aber zusammen mit der in jenen Zeiten noch ganz 
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allgemeinen Bewunderung der antiken Zivilisation und Kultur durch die 
gebildeten Stände. Sie ist nicht mehr ganz so groß wie früher und es lassen 
sich schon abmahnende Stimmen hören, aber noch steht alles, was mit 
dem Altertum zusammenhängt, in hohem Ansehen. 

So hat sich ja auch längst die antike Moral neben die christliche ge- 
drängt, der antike Sinnspruch hat sich seinem christlichen Bruder an- 
gehängt und eine große Zahl von Spruchversen aller Art hat man aus 
dem ungeheuren Behältnis antiker Dichtung hervorgeholt und in Blüten- 
lesen zusammengestellt, um den Sinn der Jugend daran zu schärfen und 
sie vor Verlockungen zu hüten. Die biblische Spruchweisheit genügte eben 
nicht mehr und der Wohlklang und Reiz römischer Verse kam dazu; 
konnte man ja auch an ihnen die Grammatik vortrefflich demonstrieren, 
die Grammatik, die das römische Altertum einst jenen Versen auf den 
Leib geschrieben hatte. 

An der Spitze der Artes steht die Grammatik, deren Gebiet im Mittel- 
alter einen sehr breiten Raum einnimmt, da die ganze Philologie mit ihren 
Nebenfächern dazu gerechnet wird. Während in unserm Zeitraum einige 
auf das ganze Gebiet der Artes sich beziehende Werke erschienen und sogar 
der Versuch zu einer neuen Sprache gemacht wurde (Hildegard), beziehen 
sich die meisten der innerhalb der eigentlichen Grammatik verfaßten 
größeren Werke auf die Poetik, Prosodie und Aussprache, doch erhielten 
auch die früheren lexikographischen Arbeiten ihre Bortsetzung nach ver- 
schiedenen Richtungen hin. Häufig werden Kommentare zu Schriften aus 
dem Altertum verfaßt, auch werden Exzerpte aus der antiken Prosa an- 
gelegt. Aber auch die Archäologie, die sich bisher fast nur in der Beschrei- 
bung der heiligen Stätten in Palästina gezeigt hatte, erweiterte ihr Feld und 
wir treffen neben einer kurzen poetischen Darstellung über die Wunder 
Roms auch eine Beschreibung in Prosa und sogar einen Bericht über die 
alten Kunstwerke Roms und über ihren Zustand an. Viel stärker als früher 
tritt die Novelle, die Erzählung in Prosa, auf, die besonders durch den Orient 
beeinflußt ist; zu ihr gesellen sich sogar schon einige Liebeslehren. Daß zu 
einer Zeit, da Abaelard, Adam de Parvo Ponte und Johann von Salisbury 
in Frankreich lehrten und lernten, die Dialektik bedeutende Arbeiten auf- 
wies, ist selbstverständlich; doch sind die erhaltenen Schriften nicht eben 
zahlreich, und das gleiche läßt sich von den Arbeiten über Rhetorik be- 
haupten. Welchen Einfluß aber diese Disziplin auf unseren Zeitraum ge- 
habt hat, läßt sich nicht zum wenigsten aus seiner außerordentlich großen 
Briefliteratur erkennen. Denn es hatte sich mit der Zeit eine wirkliche Brief- 
lehre ausgebildet, die einen Teil der Rhetorik bildete, und Briefsteller, in 
denen das Briefschreiben als eine Kunst gelehrt wurde, haben sich in nicht 
geringer Zahl erhalten. Hier galt es nicht nur die einzelnen Teile des Briefes 
richtig auseinanderzuhalten, sondern auch je nach dem Adressaten den 
passenden Stil anzuwenden. Und von diesem Standpunkte aus gesehen sind 
die vielen großen Briefsammlungen, die auf uns gekommen sind, nicht nur 
aus persönlichem, sondern auch aus sachlichem, formalem Interesse ab- 
geschrieben worden, nämlich um in der Zukunft als Muster zu dienen, wie 
man ja auch den Briefstellern wirkliche oder auch erdichtete Briefe als 
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Muster in ziemlich großer Zahl angehängt hat. 1 Staatsschriften, F ürsten- 
spiegel und Memorabilien sind zwar den früheren Zeiten keineswegs fremd, 
aber erst in unsrer Periode treffen wir hier auf größere Werke, die zu Nutz 
und Frommen einzelner hochgestellter Persönlichkeiten abgefaßt sind oder 
auch der allgemeinen Beratung dienen sollen. Endlich ist ein Gebiet inner- 
halb der Artes zu erwähnen, das auf Sueton und Hieronymus zurückgeht, 
nämlich die Literaturgeschichte. Seit der Notatio Notkers von St. Gallen 
war nichts Bedeutendes hierin geleistet werden, der große Aufschwung aber, 
den die Literatur im 11. Jahrhundert genommen hatte, gab einer ganzen 
Reihe von Gelehrten die Feder in die Hand, um die alten Literatuigeschich- 
ten fortzusetzen oder neue Werke an deren Stelle zu bringen, oder wenig- 
stens die literarischen Neuigkeiten auf dembeschränkterenGebiete des eigenen 

Klosters zu buchen. _ 

Die verschiedenartigen Richtungen, die die geschichtliche Entwicklung 
der einzelnen großen Nationen des Abendlandes nahm, hat natürlich auch 
der Historiographie ihren Stempel aufgedrückt. In Deutschland hatte der 
Kirchenstreit die Reichseinheit gelöst, und der Kampf zwischen Welfen und 
Hohenstaufen sowie dann zwischen Kaisertum und lombardischen Städten 
wirkte in gleicher Weise zerstörend: die früher so starke deutsche Königs- 
macht hatte dadurch die erheblichste Einbuße erlitten, und es war fast zu 
einem Dauerzustand geworden, daß zwei große Parteien sich um die Vor- 
macht im Reiche bekriegten. Die Zentralgewalt war wankend geworden und 
konnte auch nicht durch zwei so starke Persönlichkeiten wie Friedrich I. 
und Heinrich VI. gefestigt werden. Die notwendige Folge war die, daß sich 
das allgemeine Interesse vom Mittelpunkt immer mehr nach der Peripherie 
wendet, daß die Darstellung der Reichsgeschichte abnimmt und die Parti- 
kulargeschichte sich an ihre Stelle setzt. Nur die große Zeit eines Friedrich I. 
hat noch eine höchst lebendige und wirksame Reichsgeschichte zu ver- 
zeichnen, aber sonst ist die Zeit- und die Fürstengeschichte 2 an ihre Stelle 
getreten. Außerdem aber macht sich jetzt die Volksgeschichte bemerkbar: 
die Ungarn, Polen und Böhmen, in ihrer Bildung ganz von Deutschland ab- 
hängig, beginnen jetzt ihre eigne Geschichte zu schreiben, und auch in den 
skandinavischen Ländern fängt der geschichtliche Sinn an sich zu regen. 

Sehr stark tritt aber in Deutschland das biographische Moment in der Hi- 
storiographie hervor. Einerseits ist es die scharf umrissene kirchenpolitische 
Stellung, die hier die Bischöfe und Äbte als begehrenswerte Objekte für 
die Biographie erscheinen läßt, und es findet sich dabei neben vieler Spreu 
doch auch manches Weizenkorn, namentlich wenn man vom parteipoli- 
tischen Standpunkt des Verfassers absehen kann. Auf der andern Seite aber 
begünstigte die zunehmende Heiligenverehrung und Wundersucht das An- 
wachsen der hagiographischen Schriftstellerei, die auch vor Übertrei- 
bungen und Fälschungen nicht zurückschreckte. Dadurch aber wurde die 



1 Da wir uns in diesem Bande auf die 
Hauptgebiete der Literatur beschränken 

müssen, so kann nur ganz weniges von den 
Schriftstellern des Quadriviums zur Dar- 
stellung gelangen, zu denen auch die Me- 
diziner und Naturwissenschaftler zu rech- 



nen sind. 

2 Die Zunahme bei dieser Gattung er- 
klärt sich besonders aus der Erblichkeit 
der großen Lehen, die in den Lehnsstaaten 
überall durchgedrungen war. 
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Achtung der Laien vor dem Klerikerstande nicht eben erhöht, es bildeten 
sich ketzerische Regungen, und während die Kirche in Heiligenübertra- 
gungen und Visionen schwelgte, mußte der ihr gegenüber früher bewiesene 
Eifer des Volkes erkalten. Die hagiographische Literatur in Prosa und Poesie 
wuchs allmählich zu einer wahren Flut an, wovon die Bände der Acta 
Sanctorum deutlich Zeugnis ablegen. 

Außerdem begnügt man sich in den späteren Universalgeschichten viel- 
fach mit mageren Exzerpten aus den früheren Werken, und Erdichtungen und 
Fabeleien verdrängen die geschichtliche Wahrheit. 1 Auf solche Weise sank 
mit der Kirche in Deutschland die von ihr früher aufs regste betriebene 
Geschichtschreibung, und noch waren hier die Laien nicht so weit gebildet, 
daß diese sie in die Hand nehmen konnten, wie das in den romanischen 
Ländern wirklich der Fall gewesen ist. 

Die Romanen hatten bei ihrer eigenen Geschichtschreibung den Vorzug, 
daß bei ihnen der große Kirchenstreit fast fehlte, wenn man von Italien 
absieht; und als die Zeiten kamen, da ihren Ländern von der Kurie ähn- 
liches zugemutet wurde wie Deutschland, da hatten sie das Glück, Fürsten 
auf ihren Thronen zu besitzen, die solche römische Anmaßung einfach ab- 
lehnten. Nun waren sicher viele französische Bistümer und Klöster mit 
Büchern aus der Vergangenheit besser ausgestattet als die deutschen und 
der Sinn für Ortsgeschichte mag schon frühzeitig im Romanen stark ent- 
wickelt gewesen sein: jedenfalls sind die auf romanischem Boden ent- 
standenen Kirchen-, Bistums- und Klostergeschichten bedeutend reichhal- 
tiger als die aus deutschen Landen. Aber auch der Sinn für Volks-, Fürsten- 
und Dynastengeschichte ist bei den romanischen Völkern zu jener Zeit 
reger gewesen, so daß wir auf diesem Gebiete Werke von nicht geringer Be- 
deutung besitzen. Indes ist hier namentlich die Kreuzzugsgeschichte zu 
nennen, deren Darstellung im 12. Jahrhundert fast ganz in den Händen 
der Franzosen liegt. Der romantisch ritterliche Schimmer, der diese Kämpfe 
umgibt, paßte durchaus in das Darstellungsvermögen jener Nation hinein, 
und der Angriff des Abendlands auf den Orient war so eng mit den Fran- 
zosen verbunden und die christliche Anmaßung jener Zeit eine so große, 
daß man vom Titel eines Werkes aus diese ganzen Unternehmungen 
„Gesta dei per Franeos“ genannt hat. Einen großen Teil Frankreichs besaß 
freilich England, und die Normannen, das herrschende Volk, taten sich 
natürlich nicht wenig auf diese führende Stellung zugute. Sie haben es daher 
an Geschichtsdarstellungen über ihre Herrscher und über ihr Volk nicht 
fehlen lassen und wir besitzen aus ihren Kreisen vortreffliche Werke. Und 
ebenso brachte das stolze Aufblühen der lombardischen Städte einen nicht 
geringen Aufschwung in der Geschichtschreibung dieser Gemeinden her- 
vor, die sich, falls sie gegenkaiserlich waren, der werktätigen Hilfe von 
seiten der Kurie zu erfreuen hatten. 

Neben der Geschichtsdarstellung geht die Sage her, die sich in der Ro- 
lands- und Karlssage namentlich durch die Chronik des Pseudoturpin offen- 
bart und auf keltischem Boden in der Vita Merlini eine nationale Aus- 

1 So sind Erfindungen des 12. Jahrhun- Auceps für Heinrich I., Kreuzzug und 
derts die Beinamen Nanus für Pippin und Wunder Karls des Großen u. a. 
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gestaltung des Lebens dieses Propheten erfuhr. Die Geographie endlich ist 
fast noch von der des Altertums abhängig und weist in der modernen Dar- 
stellung nur ganz wenige Werke von selbständiger Bedeutung auf, aller- 
dings enthalten geschichtliche Werke zuweilen größere geographische Ab- 
schnitte. 

Aber alle Gebiete des mittelalterlichen geistigen Schaffens umspannt die 
Dichtung; wo sich literarische Produktion zeigt, tritt sie der Prosa zur 
Seite. Sie vermittelt nicht nur die Gefühlswelt des Dichters nach außen, 
sondern hat auch Religion und Theologie, geschichtliche Darstellung, die 
freien Künste und die Wissenschaften in ihren Bann gebracht. Überall ist 
sie tätig, denn in allen Schulen wird sie gelehrt, wie es schon im späteren 
Altertum der Fall war. Doch hat sich ihr Gebiet seitdem eben ungemein 
verbreitert, da man jeden Stoff in ihr für darstellbar hielt. Das bezieht sich 
namentlich auf unsre Periode, in der die Dichtung ganz und gar zur Mode- 
sache geworden war. Mit Hilfe antiker und mittelalterlicher metrischer Lehr- 
bücher und Poetiken und einer sehr ausgedehnten Lektüre poetischer Werke 
wurde dem jungen Schüler Inhalt und Form der Poesie nahegebracht, so 
daß er mit gehöriger Anspornung des Ämulationstriebes bald selber zur 
Produktion imstande war. Andrerseits brachte der Gottesdienst den jungen 
Kleriker in unausgesetzte Berührung mit der religiösen rhythmischen Poesie, 
so daß ihm deren Formen- und Gedankenwelt vollständig vertraut wurde 
und er selbst den Versuch machte, sich auf diesem Gebiete zu betätigen. 

Wie weit die Lektüre der alten Dichtung in der Schule ging, dafür haben 
wir in unsrer Periode mehrfach genauere Berichte. So teilt Aimericus in 
dem Werk De arte lectoria die zu lesenden Schriftsteller in drei 1 eile und 
führt an unter den aurei auctores Terenz, Vergil, Horaz, Ovid, Lucan, 
Statius, Juvenal, Persius, unter den argentei auctores Plautus und Ennius, 
unter den communes auctores Cato, Homer, Maximian, Avian, Äsop. In 
einer Schrift über Schullektüre vom Ausgang des 12. Jahrhunderts 1 werden 
der Reihe nach erwähnt Cato, Theodul, die Eklogen der Bucoliker, die 
Thebais, Aeneis, Lucan, Juvenal, Horaz (Sermonen, Episteln, Oden), Ovids 
Elegien, Metamorphosen und Fasten, Statius’ Achilleis, Virgils Bukolica und 
Georgica, Martial, Petronius, Senecas Tragödien. Zu diesen Aufzählungen 
gibt Eberhardus Alemannus im Laborintus 2 aus den alten Autoren nur eine 
Ergänzung bezüglich christlicher Dichter (Sedulius, Arator, Prudentius), 
während er Vertreter der mittelalterlichen Poesie in großer Zahl anführt, 
was bei dem gleichfalls erst dem 13. Jahrhundert angehörenden Hugo von 
Trimberg in seinem Registrum multorum auctorum 3 noch viel mehr der 
Fall ist. 

Bei den ausgebreiteten Studien, die man der Antike widmete, war es 
selbstverständlich, daß sich die Dichtung Stoffe aussuchte, die zur Mytho- 
logie und zur Geschichte des Altertums gehörten. Namentlich waren hier 
Stoffe beliebt, die an der Hand von Ovid und Fulgentius behandelt werden 

1 Aus Gantabrig. Gonv. et Caius Coli. 385 2 Gedruckt bei Fabricius 1, 487 ff. und 

s. XIII p. 47 f. gedruckt von Ch. H. Has- E. Faral, Les arts poetiques du XII 0 et 

kins, Harvard Studies in Class. Philol. 20 XIII" siöcles p. 337 — 377. 

(1909), 90 ff. 3 Hrsg, von J. Huemer, Wiener SB. 116. 
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konnten, wie etwa die Ledasage oder die sehr häufig dichterisch verwertete 
Erzählung von Pyramus und Thisbe. Eine große Rolle spielte ferner die 
trojanische Sage, wozu man Dares als Hintergrund nahm; die Behandlung 
des Josephus Iscanus gehört zu den bedeutendsten Leistungen auf dem 
Gebiete des historischen Epos. Aber auch die Alexandersage hat Anlaß zu 
einer hervorragenden epischen Dichtung gegeben, die im ganzen späteren 
Mittelalter bewundert wurde und auch heute noch Beachtung verdient. 

Das sind freilich nur Reminiszenzen aus einer längst untergegangenen 
Welt, die immer nur mit Hilfe von antikem Flickwerk zurechtgemacht 
werden konnten. Viel wichtiger sind natürlich die epischen Dichtungen, die 
dem Stoffe nach aus der Geschichte der Gegenwart genommen wurden. 
Hier gaben entweder große fürstliche Persönlichkeiten den Hintergrund, 
wie Heinrich IV., Friedrich I., Heinrich VI., Wilhelm I. von England, die 
Großgräfin Mathilde vonTuscien, oder derTodesfall hervorragender Kirchen- 
fürsten, oder die bedeutenden kriegerischen Leistungen der Städte Ober- 
und Mittelitaliens, oder die tapferen Taten der Normannenfürsten, oder auch 
wichtige Ereignisse in geistlichen Stiftern; endlich bot auch der Orient der 
Dichtung vielfach stoffliches Interesse, da er die Heimat Mahomeds und 
das Ziel der Kreuzzüge war, die auch dichterisch häufig behandelt wurden. 

Alle Wissensgebiete hatte sich die Kirche assimiliert und da sie in jeder 
Beziehung belehrend auftrat, so ist auch das Gebiet der didaktischen Poesie 
ein sehr umfangreiches. Zunächst haben wir es mit der Umdichtung antiker 
Wissenschaft und der Weiterbildung antiker didaktischer Poesie zu tun. 
Einen seltsamen Eindruck macht es jedenfalls, wenn man in unsrer Periode 
so umfängliche Schriftsteller wie Valerius Maximus, Martianus Capella oder 
Priscian in Verse umsetzen wollte, denn entweder blieb man mitten in der 
Arbeit stecken oder man begnügte sich mit einem ganz kurzen Auszug in 
Versen, wie es z. B. bei Solin der Fall ist. Eine weitläufige dichterische 
Literatur aber hat sich an die Dicta (Disticha) Catonis angeschlossen, die 
nicht nur vielfältig neu bearbeitet, in Leonini umgeformt, in Rhythmen um- 
gedichtet, sondern auch mit Anhängen und Zusätzen versehen wurden. Diese 
Moralfibel wurde zugleich im Verein mit Publilius- und Senecasprüchen der 
Ausgangspunkt für eine weitverzweigte Spruchliteratur, deren einzelne 
Glieder entweder zu größeren Sammlungen vereinigt oder mit antikem 
Stoff zu Florilegien zusammengestellt wurden; eine besondere Gruppe für 
sich bilden später die Tischzuchten, die sich an ähnlich moralisierende 
Gedichte anschließen. Alle diese Stoffe gründen in gewisser Weise in der 
antiken Spruchpoesie, sie vereinigen aber damit die biblische Sprucbweis- 
heit und die mittelalterliche Gedankenwelt. 

Häufig ist dann in der eigentlich didaktischen Poesie die Behandlung von 
Gegenständen aus den Artes liberales, und so v'enig auch die Dichtung 
eigentlich mit der Grammatik zu tun hat, so finden sich doch eine ganze 
Reihe didaktischer Epen aus dem grammatischen Gebiete; es scheint, daß 
man durch diese Form der Erlernbarkeit des Stoffes Vorschub leisten 
wollte, und dem entsprechen auch die häufigen Zitate, die in Prosav r erken 
aus solchen Dichtwerken gemacht wmrden. Viel seltener aber sind Epen 
aus dem Gebiete der Naturkunde und der Philosophie. Eine reiche Aus- 
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bildung und Entwicklung aber hat das moralische Epos und namentlich 
die Fabel erhalten, die im Avian, Äsop und Romulus mehrfach umgebildet 
wurde und in der Tiersage wenigstens ein sehr bedeutendes Werk auf- 
weist. Auch das Epigramm ist seit langer Zeit eine beliebte Dichtgattung 
gewesen und es ist durch die scharfe Beobachtungsgabe der Engländer zu 
solcher Ausbildung gelangt, daß man die Stücke des gewandtesten Epi- 
grammdichters dem „Martialis Cocus“ zulegte. Sehr beliebt war die in letzter 
Linie auf Prudentius zurückgehende allegorische Dichtung, hing doch mit 
der Allegorie die eine Seite der Bibelerklärung aufs engste zusammen und 
war die Allegorie eines der geschätztesten didaktischen Ausdrucksmittel. Es 
ist daher nicht zu verwundern, daß wir in unsrer Periode, die ja die Glanz- 
zeit der mittelalterlichen Poesie darstellt, mehrere höchst bedeutende alle- 
gorische Epen finden; den Höhepunkt dieser Dichtart bezeichnet freilich 
erst die in der Volkssprache verfaßte Divina commedia Dantes. 

In der kirchlich-religiösen Epik, die einen bedeutenden 1 eil der Dichtung 
bildet, steht an erster Stelle die Bibeldichtung. Das Gebiet der Heiligen 
Schrift ist ja ein so umfassendes, daß das Herausgreifen einzelner Teile zur 
dichterischen Behandlung fast unübersehbare Möglichkeiten bot. Es hat 
allerdings auch nicht an Versuchen gefehlt, den ungeheueren Stoff im ganzen 
darzustellen, doch ist dann der Dichter an der Größe des Unternehmens ge- 
scheitert. So besitzen wir in unsrer Zeit eine Anzahl von Epen über biblische 
Stoffe von meist alttestamentlicher Herkunft; dieser Teil der Bibel hatte 
ja von jeher viel mehr zur poetischen Behandlung eingeladen als das Neue 
Testament, und so überwiegen auch in unsrer Zeit die Gedichte über die 
Schöpfung. Aber auch Stoffe, die in das Gebiet der Dogmatik und der 
christlichen Moral gehören, werden häufig behandelt und außerdem boten 
die Heiligenleben eine stets höchst beliebte Grundlage für die Dichtung. 

Bei der großen Bedeutung, die die Poesie für die gesamte Literatur unseres 
Zeitraumes besitzt, ist es selbstverständlich, daß die Gedichte persönlichen 
Inhalts sehr stark hervortreten. Hier spielt das Zeit- und Gelegenheits- 
gedicht eine große Rolle, das zu persönlichen Mitteilungen aller Art, sowie 
zur Darstellung von den Zuständen und Verhältnissen der Gegenwart be- 
nutzt wurde und sich daher öfters dem didaktischen Epos nähert. Darin 
ist der poetische Brief inbegriffen, der zuweilen zu einer großen Dichtung 
anschwillt und häufig wegen seines persönlichen Gepräges die wichtigsten 
literarhistorischen Fingerzeige und außerdem oft lebendige Bilder von der 
Umwelt des Schreibers gibt. Zuweilen findet man hier auch Nachbildungen 
der antiken elegischen Poesie und nicht selten artet das Persönliche in 
scharfe Satire aus, die sich besonders gern gegen den hohen Klerus und 
gegen die Kurie richtet. 

Eine dem Mittelalter eigentümliche poetische Gattung ist das Streit- 
gedicht, das seinen Ursprung wohl hauptsächlich der Rhetorenschule ver- 
dankt, wo seit dem Altertum Streitfragen als Aufgaben gestellt wurden. 
Solche Kontroversen hatte einst Dracontius dichterisch behandelt und auch 
in der karolingischen Zeit zeigen sich Spuren davon. Jetzt aber werden eine 
ganze Menge Stoffe in diese Dichtgattung hineingezogen. Gegenstände aus 
der Bibel und aus der christlichen Moral erscheinen neben solchen aus der 
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antiken Mythologie, und es werden Gegensätze aus dem natürlichen sowie 
aus dem gesellschaftlichen Leben behandelt, und auch die Liebe spielt zu- 
weilen herein. 

Eine ganz außerordentliche Ausdehnung hat in unserem Zeitraum die 
weltliche lyrischeDichtung erhalten, wenn auch viele einzelne Stücke nur 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit in ihn verlegt werden können. Diese 
Ausdehnung hängt zusammen mit der Steigerung des Persönlichkeitsgefühls, 
die hauptsächlich durch die Kampfstimmung der Zeit gekommen war. Das 
die Nationen früher einigende kirchliche Band war durch den deutschen 
Kirchenstreit zerrissen und die Nationen selbst waren immer mehr aus- 
einandergetreten und allerhand völkerpsychologische Bemerkungen finden 
sich in der Literatur zerstreut. Wenn auch bei vielen Menschen das geistige 
Leben nicht anders als früher verlief, bei den mehr begabten Köpfen macht 
sich doch damals der Zug zum Eigenen, der Hang am Persönlichen geltend. 
Damit ist die stärkere Regung des geistigen und des Gefühlslebens gegeben, 
und da infolgedessen Neigung und Abneigung kräftiger zum Ausdruck 
kommt, so wird die Lyrik nicht wenig beeinflußt. Wir kannten sie in 
früheren Zeiten fast nur als Ausdruck des religiösen Gefühls, doch hatte sie 
inzwischen ihr Gebiet schon erweitert, indem sie Geschichtliches aufnahm 
und der Dichter sich bedeutende Personen und Ereignisse als Stoff für seine 
Lieder wählte; dadurch wurde die Grundlage zu den späteren historischen 
Volksliedern geschaffen. Aber auch die Betrachtung der Natur und ihrer 
Schönheiten zog in das Lied ein ; geweckt wurde sie wohl hauptsächlich durch 
die antike Bukolik und durch Ovid, aber auch durch wissenschaftliche 
Autoren wie Plinius und Isidor, sowie durch den Wechsel der Jahreszeiten 
und wohl auch durch den Klostergarten. Mit der Wiederkehr des Frühlings 
aber verknüpft sich beim Menschen ja so gern die Liebe, doch dieser Stoff 
war in früheren Zeiten, als man das Naturlied noch nicht kannte, so gut wie 
ausgeschlossen. Welche vortrefflichen Lehrmeister hatte man aber jetzt an 
den alten Dichtern für das Liebeslied! Das freier gewordene Menschentum 
und der erwachte Natursinn gaben den Inhalt, Gedanken und einen Teil der 
Form gab die Beschäftigung mit dem Altertum in der Schule. Auch das 
Zölibat mag eingewirkt haben, indem die unerfüllte Liebessehnsucht im 
Liede zum Ausdruck kam. Ebenso mag der Marienkultus manches Liebes- 
lied hervorgebracht haben, der im Hohenliede vielfach die Grundlage für 
den äußeren Ausdruck fand. Daneben sind es andre persönliche Schicksale, 
die der Lyriker in seinem Gedicht behandelt, er spricht von den Irrfahrten 
seines Lebens, von Freude und Leid, die seinen Weg gekreuzt haben. Bei 
dem umherschweifenden Leben vieler Kleriker war aber das um eine Gabe 
gedichtete Lied nichts Seltenes, wie auch das Trinklied keine geringe Rolle 
spielte. Wir wissen übrigens seit kurzem, daß der Name Golias — Plural 
Goliarden — , mit dem die Vertreter weltlicher Lyrik öfters bezeichnet 
werden, schon in die karolingische Zeit zurückreicht und auf Sedulius Scot- 
tus zurückgeht, wie überhaupt die Iren damals schon in gewisser Weise die 
Vertreter der späteren Goliarden sind . 1 

1 Vgl. J. Jarcho, Die Vorläufer des Golias, Speculum 3, 523 — 579 (1928). 
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Da sich in dieser ganzen Lyrik — wir nennen sie meist mit dem wohl nur 
sehr teilweise berechtigten Namen Vagantenlieder — wirkliche Perlen der 
Weltliteratur bergen, so ist es für uns heute recht unangenehm, daß ihre 
Überlieferung sich vielfach ganz im Argen befindet und das Einzelne oft nur 
recht mühsam gesäubert werden kann. Das hängt aber vielfach damit zu- 
sammen, daß bei weitem die meisten dieser Lieder anonym überliefert 
werden, so daß sie sich nicht nur Verkürzungen, Zu- und Umdichtungen 
gefallen lassen mußten, sondern auch Dichtern beigelegt wurden, mit denen 
sie überhaupt nichts zu tun hatten. Nur von den ganz großen Lyrikern 
haben sich Sammlungen erhalten, die freilich in der Überlieferung auch 
übel genug behandelt worden sind. So kommt es, daß wir heute bei sehr 
vielen ungemein zarten und reizvollen Liedern den Namen des Verfassers 
nur ungern vermissen. 

Zu dieser eigentlichen Lyrik gesellen sich dann noch Gedichte ernsterer 
Art, in denen es sich hauptsächlich um die kirchliche Parteistellung handelt, 
die Rom und der Kurie gegenüber oft recht scharf auftritt und auch mit 
den Reformen gewalttätig umspringt. Aber nicht nur die Geldsucht der 
Kurie wird oft schonungslos verspottet, auch die Herrschaft des Geldes in 
der Welt wird geb randmarkt und allerhand Untugend an den Pranger 

gestellt. .... 

Diese Gedichte aber bilden den Übergang zur geistlichen oder religiösen 
Lyrik, die in unserer Periode eine sehr große Ausdehnung erhalten hat. 
Auch sie fußt, wie die profane Lyrik, auf der Schule, wo man, als einen 
Teil der Grammatik, ihre Formen wie auch ihre dichterische Sprache sorg- 
fältig erlernen mußte. Die Begeisterung des Dichters gab diesem den schwung- 
vollen Ausdruck für seine Gedichte, und es winkte ihm ja vielfach dei Lohn, 
daß seine Lieder Teile des Gottesdienstes werden konnten. Hinreichendes 
Studium der Bibel und der Kirchenväter stattete den Dichter mit poetischen 
Bildern und der notwendigen Allegorie reichlich aus, und der Glaube, ein 
gutes Werk zu tun, ließ in ihm den Willen zur Dichtung rege entstehen. So 
kommt es, daß die meisten bekannten zeitgenössischen Dichter auch die 
religiöse Lyrik pflegen, indes ungleich größer ist die Zahl der unbekannt 
gebliebenen Lyriker gewesen, da ihre Werke zur Legion anschwellen. Das 
nimmt aber kein Wunder, denn die einzelnen Länder, Gebiete, Städte und 
Klöster hatten ihre Sonderheiligen und Patrone, die doch nach Ordnung des 
Gottesdienstes sämtlich mit Hymnen und andern geistlichen Liedern be- 
dacht werden mußten. Daher hat kein Gebiet der mittelalterlichen latei- 
nischen Literatur auch nur im entferntesten so viel Produktion aufzuweisen 
wie die religiöse Lyrik. 

In einem recht sonderbaren Verhältnis steht das mittelalterliche Drama 
zum antiken. Als Grundlage kommt hier nur die antike Komödie in Betracht, 
denn die Tragödien Senecas schalten als dem Mittelalter fast unbekannt 
aus. Aber auch die Stücke des Plautus haben nur insofern auf die spätere 
Zeit Einfluß gewinnen können, als die Aulularia und der Amphitruo in 
Prosabearbeitungen unter den Namen Querolus und Geta bekannt waren; 
die acht ersten plautinischen Stücke fanden sich wohl in einzelnen Biblio- 
theken, aber ohne weitere Verbreitung, während die letzten zwölf Stücke 



Universiläts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 



Einleitung 



17 



seit Wilhelm von Malmesbury 1 bis zum Jahre 1427 überhaupt unbekannt 
geblieben zu sein scheinen. So bleibt nur Terenz übrig, dessen Werke zur 
Schullektüre gehörten und daher überall zu finden waren. Wir wissen freilich, 
daß Hrotsvit von Gandersheim durch ihre sechs Stücke den Terenz aus 
der Schule vertreiben wollte, aber nicht konnte. Was wir aber von Dramen 
aus dem 11. bis 13. Jahrhundert besitzen, hat als Grundlage jene beiden 
Plautusbearbeitungen und den Terenz genommen und entspricht mehr un- 
serm Begriffe der poetischen Erzählung frivoleren Inhalts als dem eigent- 
lichen Drama, dessen wirkliche Anfänge nicht in diesen Stoffen, sondern iü 
den geistlichen Spielen zu suchen sind. 

i Vgl. Bd. 2, 478. 500. 
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Ge sa m t üb er s ic h t über den Inhalt. Ein nicht geringer Teil unseres 
Zeitraums wird durch den Kampf zwischen Kirche und Staat in Anspruch 
genommen, der die Entwicklung einer ganz neuen Literaturgattung, der 
Streitschriftenliteratur, begünstigte. Weite Klerikerkreise in Deutschland 
und Italien wurden von diesem Kampf ergriffen, der schließlich zugunsten 
des Papsttums endete. Jene Literatur bildet aber ein Gebiet für sich, da 
in ihr das heftige Ringen der kirchlichen Autorität über den Staat, auf- 
gebaut auf den angeblich aus den Schriften der Kirchenväter beweis- 
baren Reformideen, zum Ausdruck kam, ein Kampf, in dem letzten Endes 
augustinische Ideen Macht gewannen. 

Bei der kurzen Betrachtung der einzelnen Streitschriften halten wir uns 
an die in den Monumenta Germ. hist. Libelli de lite I — III gegebene chrono- 
logische Reihenfolge. Zeitlich gehörten die frühesten dieser Schriften zwar 
in den zweiten Band, sie sind aber des Zusammenhanges wegen hier be- 
trachtet worden. Und aus dem gleichen Grunde wurden hier einige Schriften 
erwähnt, deren Verfasser noch an andrer Stelle zu behandeln sind, wo über 
ihre Hauptwerke im Zusammenhang mit dem biographischen Teile zu spre- 
chen ist. Für alle diese Schriftsteller ist wesentlich die Benutzung Augustins, 
sei es durch unmittelbare Lektüre oder durch Vermittlung von Auszügen 
oder Kollektaneen, deren Verwertung durch C. Mirbt 1 festgestellt ist, der 
auch in einem zweiten Werke 2 die grundlegende Arbeit für die wissenschaft- 
liche Durchdringung der gesamten Streitschriftenliteratur gegeben hat. 

Streitschriftenliteratur. Guido von Arezzo schrieb an Erzbischof 
Heribert von Mailand gegen die Simonie. Gegen die Synode von Sutri 
wandte sich ein lothringischer Kleriker in De ordinando pontifice. Petrus 
Damiani schrieb im Liber gratissimus über das Schicksal der von simo- 
nistischen Bischöfen geweihten Priester und in der Disceptatio synodalis 
gegen Papst Cadalus. Kardinal Humbert verfaßte gegen die Simonisten 
die Schrift Adversus simoniacos. De continentia clericorum schrieb ein 
Priester, der sich fälschlich den Namen des Bischofs Udalrich von Augsburg 
beilegte. Gebhard von Salzburg schrieb an Hermann von Metz über den 
Verkehr mit Exkommunizierten. Wenrich von Trier verfaßte im Namen des 
Bischofs Dietrich von Verdun eine Schrift gegen Gregor VII. Manegold 
von Lautenbach wandte sich gegen diese Schrift in einem Buche an Geb- 
hard von Salzburg und richtete sich in einer anderen Schrift an Wolfhelm 



1 C. Mirbt, Die Stellung Augustins in 
der Publizistik des gregorianischen Kir- 

chenstreits, Leipzig 1888. Zusammenstel- 
lung der Zitate S. 56 — 61, Prüfung auf 
ihre Anführung hin S. 64. Hinweis auf 
Augustinauszüge S. 70 f. Zum Einfluß 



Augustins S. 76. Endresultat der Be- 
trachtungen S.112. Vgl. auch E. K. Rand 
Founders of the middle ages, Cambridge 
1928. 

3 C. Mirbt, Die Publizistik im Zeit- 
alter Gregors VII. Leipzig 1894. 



19 



Erster Abschnitt. Die Theologie und Philosophie 

von Köln gegen die antike Philosophie; gegen ihn schrieb ein Hugo ein Ge- 
dicht. Für Heinrich IV. trat Petrus Crassus in der Defensio Heinrici ein 
und auf gleicher Seite steht der Propst Wido von Osnabrück in der Contro- 
versia inter Hildebrandum et Heinricum. Dagegen wandte sich der Kon- 
stanzer Lehrer Bernhard im Liber Canonum scharf gegen die kaiserliche 
Partei und Bischof Anselm von Lucca schrieb in heftigster Weise gegen den 
kaiserlichen Papst Wibert. Wido von Ferrara trat in De scismate Hilde- 
brandi voll Überzeugung für Heinrich ein, während Bonitho von Sutri im 
Liber ad amicum für die Gegenseite schrieb. Der gelehrte Kanonist Bernold 
von Konstanz verfaßte eine ganze Menge Schriften zugunsten der Kurie, 
gegen deren Ansprüche sich sehr ausführlich der Liber de unitate ecclesiae 
wendet. Die Feindseligkeit der Parteien spiegelt sich in Briefen Walrams 
von Naumburg und Herrands von Halberstadt wieder. Als gelehrter Kanonist 
nahm Kardinal Deusdedit in den Canones und in Contra invasores eine mehr 
vermittelnde Stellung ein und einige Kardinalsbriefe von Beno und Hugo 
lassen sogar die Parteinahme für den Kaiser erkennen. Scharf satirisch gegen 
die Kurie ist aber die Schrift De Albino et Rufino des angeblichen Garsias 
von Toledo. Sigebert von Gembloux schrieb gegen die Verhöhner der Messen 
verheirateter Priester. Hugo von Fleury trat in De regia potestate scharf für 
das Königtum ein und das gleiche tut die Schrift De investitura episcoporum. 
Gegen die königliche Investitur schrieb Rangerius von Lucca ein Gedicht 
De anulo et baculo und Bruno von Segni verfaßte den Traktat De symo- 
niacis. Placidus von Nonantula wandte sich gegen Heinrich V. in der Schrift 
De honore ecclesiae und das gleiche geschah von zwei Italienern in der Dis- 
putatio vel defensio Paschalis und im Rhythmus de captivitate Paschalis. 
Scharf für die Rechte der Kirche trat Goffrid von Vendöme in seinen 
Schriften ein. Kleinere Schriften eifern gegen das Anhören der Messen von 
verheirateten Priestern und gegen die Gültigkeit von Sakramenten aus der 
Hand von Häretikern sowie gegen die königsfreundlichen Einwohner von 
Metz. Rupert von St. Lorenz dichtete einen polymetrisch gehaltenen, visio- 
nären Traum von den Zuständen in der Kirche. Für die Rechte der Priester- 
kinder trat Serlo von Bayeux in einem Gedichte ein und Girard von York 
erhob in mehreren Schriften heftigen Protest gegen die römische Anmaßung, 
für die aber Marbod von Rennes mehrfach eintrat. Der Straßburger Kanoni- 
kus Hesso schrieb über die Verhandlungen des Konzils von Reims und 
Mouzon. Honorius Augustodunensis verfocht in seinen Schriften durchaus 
den päpstlichen Standpunkt, Arnulf von Seez richtete eine sehr persönlich 
gehaltene Streitschrift gegen Bischof Girard von Angouleme. Der Verfasser 
von De scismaticis wandte sich zugunsten Alexanders III. heftig gegen 
Paschalis III. Von einem verhältnismäßig hohen Standpunkte aus schrieb 
Gerhoh von Reichersberg seine zahlreichen kirchenpolitischen Werke. Der 
Dialogus de pontificatu ist vielleicht von Rahewin verfaßt worden und das 
Gedicht Causa duorum apostolicorum hat vielleicht Matthäus von Vendöme 
zum Verfasser. 

Dogmatik. Philosophie. Von der eigentlichen Theologie ist als erste 
Abteilung die Dogmatik und die mit ihr verbundene Philosophie zu nennen. 
Sigebert verfaßte das Werk De differentia quatuor temporum. Mit einer 

2 * 
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größeren Anzahl dogmatischer Schriften trat Anselm von Canterbury her- 
vor. Guibert von Nogent schrieb De pignoribus sanctorum, Alger von Lüttich 
De sacramento corporis et sanguinis domini, Rupert von Deutz verfaßte 
mehrere theologische Werke und Petrus Abaelard steht durch seine philo- 
sophischen Arbeiten an der Spitze der damals lebenden geistigen Forscher. 
Bernhard von Chartres schrieb eine Erklärung zur Victorinusübersetzung 
der Isagoge Porphyrii, Hugo von St. Victor verfaßte De sacramentis fidei 
christianae, Honorius Augustodunensis das Inevitabile, De libero arbitrio, 
das Eucharistion, die Scala caeli, De animae exilio et patria und die Clavis 
physicae. Gilbertus Porretanus schrieb den Liber sex principiorum in philo- 
sophiam, Wilhelm von Conches die Philosophia mundi, das Dragmaticon 
philosophiae und das Moralium dogma philosophorum. Theoderich von 
Chartres suchte in De sex dierum operibus die biblische Schöpfung mit 
Platos Timäus zu vereinen. Bernhardus Silvestris verfaßte De mundi uni- 
versitate, Richard von St. Victor mehrere kleine dogmatische Schriften, 
Hermann von Tournai De incarnatione Christi, Petrus Lombardus Senten- 
tiarum libri IV, Robert von Melun eine Summa sententiarum, Guido von 
Bazoches eine Apologia in maledicos, Alan von Lille die Regula theologiae 
und kleinere Schriften. 

Apologetik und Polemik. In der Apologetik und Polemik verfaßte 
Petrus Alfunsi den Dialogus contra Judaeos, Petrus Venerabilis Adversus 
Judaeos, Adversus Saracenos und Adversus Petribusianos, Alan von Lille 
Contra haereticos, Walther von Chatillon Contra Judaeos, Eberhard von 
Bethune die Antiheresis. 

Hermeneutik und Homiletik. Ein reges Leben herrschte in der Her- 
meneutik. Lanfranc schrieb einen Kommentar zu den paulinischen Briefen, 
Alulf von Tournai bearbeitete im Gregorialis die Moralia in Job, Odo von 
Cambrai verfaßte Erklärungen zu mehreren biblischen Büchern, Rupert 
von Deutz gab solche zum Johannesevangelium, zum Hohenlied, zu den 
kleinen Propheten, zur Regel Benedikts und zum Ecclesiastes. Honorius 
Augustodunensis schrieb sein Hexaemeron, erklärte den Psalter und das 
Hohelied und gab Quaestiones in Proverbia et Ecclesiasten, Guibert von 
Nogent schrieb den Liber moralium in Genesim, Gilbertus Porretanus 
Kommentare zum Psalter und den paulinischen Briefen, Wilhelm von Mal- 
mesbury eine Erklärung zu den Threni des Jeremias, Petrus Lombardus 
eine solche zu den paulinischen Briefen, Petrus Comestor zu den Evangelien 
und Hildegard von Bingen verfaßte Quaestiones. Reich ist auch die Predigt- 
literatur, die hier freilich nur zum Teil und sehr kurz berücksichtigt werden 
kann. So verfaßte Radulfus Ardens Sermones, Honorius Augustodunensis 
schrieb das Sigillum s. Mariae, das Speculum ecclesiae und die Cognitio 
vitae, Sermones schrieben Petrus von Cluni, Bernhard von Clairvaux, 
Petrus Comestor, Hildegard von Bingen, Stephan von Tournai und Petrus 
von Blois. 

Pastoral- und Moraltheologie. Bedeutend ist die Zahl und der In- 
halt der Schriften zur Pastoral- und Moraltheologie. Vielfältige kleine 
Schriften verfaßten Petrus Damiani und Anselm von Canterbury, Frutolf 
von Michelsberg schrieb De officiis divinis, Alger von Lüttich De miseri- 
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cordia et iustitia, verschiedene Traktate zur Belehrung des Klerus schrieb 
Bernhard von Clairvaux, Richard von St. Victor den Beniamin minor et 
maior, Hildegard von Bingen ihre ausgedehnten Visionen, Hugo de Folieto 
De claustro animae und De medicina animae, Petrus Compostellanus De 
consolatione rationis, Aelred von Rievaux verfaßte einige moraltheologische 
Schriften, ebenso Petrus von Blois; Reiner von Lüttich schrieb Lacrima- 
rum lihri III und De profectu mortis, Petrus Cantor das Verbum abbre- 
viatum und Giraldus Cambrensis die Gemma ecclesiastica. 

Dekreta. Auf dem Gebiete der Dekreta und der Verfassung der Kirche 
schrieb Wilhelm von Hirschau seine Consuetudines Cluniacenses, Lanfranc 
von Canterbury sein Decretum pro ordine s. Benedicti, Ivo von Chartres 
sein Decretum und die Panormia, Honorius Augustodunensis die Gemma 
animae und das Sacramentarium. 

Hagiographie. Reich ist die Hagiographie vertreten, kann aber hier 
nicht vollständig behandelt werden. Johannes von Sora schrieb die Vita et 
miracula Dominici Sorani, Petrus Damiani die Vita Odilonis und Romualdi, 
Desiderius von Monte Cassino De miraculis s. Benedicti, Alberich von 
Monte Cassino die Vita s. Dominici Sorani, Sigebert von Gcmbloux verfaßte 
die Leben der hl. Maclovius, Theodardus und Lambertus, Thiofrid von 
Echternach mehrere Legenden und die Flores epitaphii sanctorum, Guibert 
von Nogent De pignoribus sanctorum, Theoderich von St. Trond einige 
Heiligenleben, Hugo von Fleury die Vita Sacerdotis Lemovicensis, Aelred 
von Rievaux die Vita Eduardi und Niniani, Wilhelm von Malmesbury 
die Leben der hl. Dunstanus, Patricius, Benignus, Indractus, Aelfgyfa 
und Wulstanus sowie die Miracula s. Mariae und s.Andreae, Laurentius von 
Durham die Vita s. Brigidae, Balderich von Bourgueil mehrere Heiligen- 
leben, Hariulf die Vita s. Madelgisili, Hildegard von Bingen die Leben der 
hl. Disibodus und Rupertus; Reiner von Lüttich stellte das Leben mehrerer 
Heiliger, Giraldus Cambrensis das Leben von sechs englischen Bischöfen 
und Jocundus die Vita et miracula s. Servatii dar. — Hierüber sei noch 
Moses von Bergamo mit seiner Übersetzung des Argumentum orthodoxae 
fidei de s. trinitate aus dem Griechischen genannt. 



A 

DIE KIRCHLICHE STREITSCHRIFTENLITERATUR 

1. GUIDONIS EPISTOLA AD HERIBERTUM ARCHIEPISCOPUM 

Eine der ältesten öffentlichen Äußerungen über die Simonie und zwar aus 
Mailand bildet die kurze Schrift des uns schon bekannten berühmten Musikers 
Guido oder Wido von Arezzo. Er wandte sich in diesem Briefe um 1031 an 
Heribert II. von Mailand, doch ist der Brief, der die Literatur über die Si- 
monie eröffnet, nur verkürzt auf uns gekommen, obwohl er eine ziemlich 
weite Verbreitung erhielt. Er galt als Dekretale des Papstes Paschalis und 
wird als solche benutzt von Bernhard in seinem Schreiben an Adalbert und 
Bernold, durch Wido von Ferrara, den Kardinal Deusdedit und durch Pia- 
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cidus von Nonantula. Veranlassung zu ihm gaben mailandische Vorgänge 
und Wido nimmt in ihm den Kampf gegen die Simonie auf. 

Ueberlieferung im Sangall. 6761. 91 s. XI-XII; Barbennus XII, ^ ^XI-XII; 
Paris. 4281 A f. 101; Lucensis archiv. cap. canon Plut. 1, 32 s Xlll bcmeustaa.^as. 
Ausgaben : Baluzius, Miscellanea Lib 1 P- 4 12 ; F - Thaner inlWfl. Lib.dehte 1,5 7. 

Vgl C. Mirbt, Die Publizistik im Zeitalter Gregors VII. (Leipzig 1804) »■ &• 

2. DE ORDINANDO PONTIFICE 

Auf eine Anfrage aus dem französischen Episkopat, die auf die Neu- 
ordnung der Kirche durch Heinrich III. nach der Synode von Sutri ausging, 
stützt sich dies Schreiben eines lothringischen Klerikers, das nur als Bruch- 
stück erhalten ist und sich in heftiger Weise gegen den Kaiser wendet daß 
er es gewagt habe, auf jener Synode Päpste abzusetzen. Die Schrift ist 10 18 

verfaßt. 

Ueberlieferung im Leid. Voss. lat. 4» lOf. 94 s. XI. Ausgaben von C. Beyer, For- 
schungen zur Deutschen Geschichte 20, 570— 586; E. Dummler, Libelli de lite 1, 8 14. 

Vgl. C. Beyer vor der Ausgabe und Mirbt a. a. U. b. bi. 

3. PETRI DAMIANI LIBER GRATISSIMUS 

Die Frage, was mit den durch simonistische Bischöfe geweihten Geist- 
lichen zu geschehen habe, wurde unter Clemens II. in der römischen 
Januarsynode von 1047 und bald darauf schärfer von Leo IX. entschieden. 
Nach der römischen Synode von 1051 suchte nun Petrus Damiani, damals 
Prior im Kloster Fonte Avellana, später Kardinalbischof von Ostia,“ die 
Frage zu lösen und schrieb etwa im Sommer 1052 den Liber gratissimus, 
nach der Beischrift im Audomar. 228 so benannt ,quia de his compositus 
est qui gratis a simoniacis ordinati sunt c nach andrer Erklärung ,quod 
nimis gratum simoniacis fuerit 13 Petrus sucht in seinem weitschichtig 
angelegten Buche zu erweisen, daß die von simonistischen Bischöfen 
ohne Entgelt (gratis) geweihten Priester weder von ihrer Stelle zu ent- 
fernen seien noch einer zweiten Weihe bedürften. Man sieht hieraus, wie 
milde Ansichten die Reformpartei damals noch hatte. Als aber Papst 
Nikolaus II. auf der römischen Synode im April 1060 bestimmt hatte, daß 
die bisher von simonistischen Bischöfen ohne Entgelt geweihten Priester 
in ihren Stellen verbleiben, die in Zukunft Geweihten aber ihre Stellen ver- 
lieren sollten, da änderte Petrus manches in seinem Buche, ließ eine Reihe 
Kapitel aus 4 und fügte einiges über die Synode von 1060 als 42. Kapitel hinzu. 
Später wurde diese zweite Redaktion durch einen unbekannten Verfasser 
wieder verändert, indem Kap. 38, 40 und 41 weggelassen wurden. Ein- 
geleitet wird das Buch durch 14 leoninische Hexameter und gerichtet ist es 
an den Erzbischof Heinrich von Ravenna. Es wurde später häufig benutzt 
und angeführt, so von Kardinal Humbert adv. simoniacos 1, 7. 15, von 
Deusdedit contra invasores 2, 4 ff., von Bernold de sacram. excommuni- 
catorum 8 und in de canonum auctoritate c. 12. 

Ueberlieferung: Die ursprüngliche Fassung im Vatic. 5075 s. XI .und Audomar 228 
s. XII ; die zweite Redaktion im Casin. 338 s. XII, die dritte im Vindob. 2177 f. 92 s. Ali, 

1 Nach E. Sackur, Die Cluniacenser 2, 3 Vgl. L. von Heinemann, Libelli de 

305 ff lite 1, 16 und n. 2. 

2 Ueber sein Leben an andrer Stelle. 4 Nämlich Kap. 16 — 18. 29 — 31. 
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Monac. 22272 f. 51 s. XII und 14451 s. XIII. Häufig wird das Werk in alten Katalogen 
erwähnt, s. Manitius, Neues Archiv 32, 699f. 41, 721. Ausgaben Petri Damiani opera 
ed. Caietanus 3, 86. Migne 145, 99 — 154; L. v. Heinemann, Lib. de lite 1, 17 — 75. 
Vgl. Mirbt a.a.O. S.8f. und Die Stellung Augustins etc. S. 5. 

4. PETRI DAMIANI DISCEPTATIO SYNODALIS 

Während der Streitigkeiten zwischen Alexander II. und Cadalus im Jahre 
1062 fügte Petrus Damiani, Kardinalbischof von Ostia, einem von ihm gegen 
Cadalus gerichteten Briefe eine Schrift an, die er Disceptatio synodalis nannte 
und in der er im Geiste die Verhandlungen vorwegnahm, die auf der Augs- 
burger Synode geführt werden sollten. Sie besteht aus einem Gespräch zwi- 
schen einem Defensor der Kurie und einem königlichen Advokaten und sucht 
die ohne Zustimmung des Königs geschehene Inthronisation Alexanders 1 1. auf 
jede Weise zu rechtfertigen. Die Schrift ist wichtig zur Erklärung des Papst- 
wahldekrets Nikolaus’ II. von 1059 und für die Kenntnis des Schismas. 
Übrigens hat der Defensor meist das Hauptwort, der Advokat muß sich 
oft nur als Zuhörer mit einer untergeordneten Rolle begnügen. Die Schrift 
schließt mit dem Wunsche, daß den Cadalus die Strafe Gottes treffen möge. 
Benutzt wird darin Isidor, 1 Eutrop 2 und Gregors Frankengeschichte. 3 

Ueberlieferung im Casin. 359 f. 7 s.XI — XII, Vindob. 722 f.9 s.XIII. Ausgaben 
Opera ed. Caietanus 3, 51 ; Migne 145, 67; L. v. Heinemann, Libelli de lite 1, 77 — 94. 
Vgl. Mirbt a.a.O. S.9; Scheffer-Boichorst, MJOeG. 13, 129. 

5. H UMBERTI CARDINALIS LIBRI III ADVERSUS SIMONIACOS 

Humbert stammte wohl aus Burgund 4 und trat später in engere Beziehungen 
zum Bischof Bruno vonToul, dessen musikalischer Begabung er sich bediente. 
Nämlich Johannes de Bayono erwähnt in seiner Geschichte des Klosters, 
daß er 1044 Responsorien auf mehrere Heilige, deren Kult mit Moyenmoutier 
zusammenhängt, gedichtet und dem Bischof Bruno zur musikalischen Kom- 
position übergeben habe. Bruno, als Papst Leo IX., zog ihn nach Rom und 
gab ihm das Erzbistum über ganz Sizilien. Aber die Normannen ließen 
ihn dort nicht landen und so erhob ihn Leo 1051 zum Kardinalbischof von 
Silva Candida. Seitdem war er viel in der Nähe des Papstes und erhielt, da er 
eine Schmähschrift des Erzbischofs Leo von Achrida ins Lateinische über- 
setzt hatte, eine Gesandtschaft nach Konstantinopel übertragen.® Freilich 
blieb die Sendung erfolglos, doch er verfaßte in Konstantinopel einen Dialog 
zwischen einem Constantinopolitanus und einem Romanus; er enthält Vor- 
würfe und Widerlegungen und besonders wird darin der Vorwurf abgewiesen, 
daß die lateinische Kirche mit dem Genuß der ungesäuerten Hostie beim 
Abendmahl Unrecht habe. 6 Humbert wurde später Bibliothekar der Kurie 
und datierte als solcher die Bullen. 7 Er starb im Jahre 1061. Vor dem Tode 
Stephans IX. (29. März 1058) schrieb er sein wichtigstes Werk Adversus 

1 Vgl. Lib. de lite 1, 92, 10 f. 94 ff. 

2 IV, 18 (VI, 6) ib. 1, 93, 42 f. 5 Vgl. Half mann a. a. O. S. 7 — 15, 

3 Ib. 1, 79, 33 f. Thaner p. 96. 

4 Benzo ad Heinricum 7, 2 (MG. SS. 11, 6 Vgl. Halfmann S. 12 f. 

671, 25) alter de Burgundia . . . Umbertus. 7 Ueber seinen Anteil an der Wahl Niko- 
— Zu Humbert vgl. H. Halfmann, Car- laus’ II. und sein Verhältnis zu Berengar 
dinal Humbert, Göttingen 1882, und die vgl. Thaner Libelli 1, 96 f. und Halfmann 
Einleitung von F. Thaner, Lib. de lite 1, S. 20 f. 



Universitäts- und 
Landesbibliothek Düsseldorf 



24 



Erster Abschnitt. Die Theologie und Philosophie 

simoniacos. Er antwortet hier auf die verlorene Schrift eines Spinosulus 
— der Name ist sicher ein Pseudonym und stammt wohl von dem Gegner 
des Hieronymus im Briefe ad Oceanum (Ep. 69) — , der behauptet hatte, 
daß die Weihen von Pseudepiscopi gültig seien. Humbert versetzt diese 
Äußerung auf einen besonders heiß umstrittenen Boden, indem er die simo- 
nistischen Bischöfe den Pseudepiscopi gleichstellt. Er geht davon aus, daß 
die Simonisten Ketzer seien und daß die zeitlichen Besitztümer der Kirche 
mit dieser untrennbar verbunden sein müßten. Die Beweisführung wird 
unter Beibringen einer Menge literarischer Zeugnisse angetreten, von denen 
Papstdekrete, Konzilienbeschlüsse und Pseudoisidor den Hauptteil liefern. 
Sonst werden namentlich benutzt Moralia und Register Gregors, 1 sowie des- 
sen von Johannes Diaconus verfaßtes Leben, ferner Pseudoambrosius, Augu- 
stin, Willibalds Leben des Bonifaz und größere Bibelstücke, daneben Isidor, 
Cassiodors Hist, tripartita und Pseudo-Dionysius caelestis hierarchia. Am 
wichtigsten freilich ist, daß Humbert mehrfach Gedanken von Johannes 
Scottus aus de divisione naturae braucht, indem er mit dessen neuplatonisch- 
realistischer Weltanschauung übereinstimmt; 2 freilich nennt er ihn nicht, 
da Johannes eine Hauptstütze für Humberts Gegner Berengar bildet. 

Aber auch die Dichtung aus alter Zeit liefert für Humberts Beweisführung 
öfters Gründe, er benutzt Vergil (und Servius), Horaz, Lucan, Persius, 
Catonis Disticha, 3 Avian, 4 von christlichen Dichtern Prudentius, 5 Prosper 6 
und Arator, sowie die Praecepta vivendi in Verbindung mit Horaz: Lib. 1, 
155 Hör. Ep. 1, 2, 56 und Praecepta viv. 131, P. L. 1, 279. 

Zeugnisse. Sigebert de script. eccl. 150 p. 153 Humberlus monachus Tullensis a 
Leone papa propter scientiam litterarum Romani traductus et cardinalis episcopus ordi - 
natus Romae missus ab eodem papa Conslantinopolim propter confutandas Grecorum here- 
ses confutavit scripta Leonis Acridani Bulgarorum archiepiscopi ... Et quidquid ibi di- 
xit aut fecit quasi per dialogum sub persona Romani et Constantinopolitani scripsit. Humb. 
Belhomme gibt in seiner HistoriaMediani in monteVosago monasterii (Straßburgl724) 

р. 237 ff. aus der verlorenen Hist. Mediani . . monasterii des Johannes de Bayono Auszüge 
zur Geschichte Humberts: p. 237 c. 46 Et sub hoc duce Theoderico Humbertus clari post- 
modum ingenii MXV litterarum exercitio sub monachili habitu Mediani loci a parentibus 
oblatus imbuitur sub Hardulpho abbale (p. 239 c. 48 Studien unter Nortbert). p. 244 

с. 50 Hie (Humbertus) anno ordinationis Lamberti sexlo domini vero MXLIV laudes 
sanctorum rithmice et melrice componens . . . episcopo Brunoni modulanda tradidit. p.246 
c. 55 Bruno . . . Hie domnum Humbertum Medianensis loci monachum Romae inferens 
totius Siciliae . . . arcliiepiscopum ordinavit. Sed cum pro Normannorum decursibus illuc 
non valuisset accedere, cardinalcm episcopum ad vices suas supplendas retinuit, zum Ort 
vgl. Ann. Beneventani 1051, SS. 11,384. Zum Dialog vgl. Wiberti Vita Leonis 2, 9 bei 
Watte rieh, Pontif. Romanorum . . . vitae 1, 162 Humbertus edidit contra eorum putida 
scripta responsionem instar dialogi ab ipso latine scriptam, erhalten bei Will, Acta et 
scripta quae de controv. eccl. graec. et lat. saec. XI extant p. 65 N. 2 (Leipzig 1864). 
Tod Humberts s. Joh. de Bayono bei Belhomme p. 249 c.55 Hic venerabilis praesul 
dum III Non. Mai. mane sol in faciem eius radium evibrasset, defunctus est Romae . . . 
cuius corpus Nicolaus papa . . . sepelivit anno MLXI. — Die Schrift Adv. simoniacos 
ist Antwort an einen Unbekannten (ed. Thaner p. 100, 35) Ne sibi sapiens videatur re- 
spondere stulto cogimur qui titulo frontis tractatus immo latratus sui eraso nomineque sup- 
presso . . . und 1, 7 p. 111, 16 Unde se quoque nolente Spinosulus iste. 

Ueberlieferung im Laurent, plut. XIX, 34 s.XI, benutzt durch Placidus vonNon- 
antula nach R. Kayser, Placidus von Nonantula (Kiel 1888) p. 50 f. Ausgaben: Mar- 

1 Natürlich auch Augustin, vgl. C.Mirbt, 5 3, 24 p. 229 Hamart. 85. 

Die Stellung Augustins usw. S. 6 ff. 6 2, 17 p. 159 Epigr. 39. 3, 22 p. 227 

2 Vgl. Thaner, Lib. de lite 1, 97. Epigr. 88. 3, 24 p. 229 Epigr. 91 ( Sic ope- 

3 3, 34 p. 242 Dist. 2, 14 ( qui iniquo). rum — ponderibusque suis). 3, 30 p. 237 

4 3, 30 p. 237 Fab. 5, 17 f. (ignaros). Epigr. 15 (Norit qui reddit — merilum). 
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tene, Thesaurus anecdot. 5, 629 = Migne 143, 103; ed. F. Thaner, Lib. de lite 1, 
100—253. Vgl. 2, 701. Vgl. Mirbt S. lOf. A. Fliehe, Le Cardinal Humbert, Revue hi- 
storique 119. F. Rukser, Cardinal Humberts Streitschrift, Greifswald 1921. 

6. PSEUDO-UDALRICI DE CONTINENTIA CLERICORUM 

Als GregorVII. auf der römischen Synode von 1074 das Eheverbot für alle 
Kleriker verkündet hatte, schrieb ein unbekannter Geistlicher fälschlich unter 
dem Namen des Bischofs Udalrich von Augsburg (923 — 973) einen Brief, 1 
in dem er den Papst Nikolaus angreift, daß dieser mit Gewalt alle Kleriker 
zur Enthaltsamkeit zwingen wollte, während er sie doch nur hätte ermahnen 
dürfen. Weder zur Zeit Nikolaus’ I. noch II. hat Ulrich gelebt, daher ist 
sein Name hier erdichtet. Diese Schrift kann nur nach der Synode von 1074 
und vor der römischen von 1079 entstanden sein, in der sie von Gregor VII. 
mit dem Capit. Pafnutii de eadem re verdammt wurde, vgl. Bernoldi chron. 
1079 (SS. V, 436,2) et scriptum quod dicitur s. Oudalrici ad papam Nicolaum 
de nuptiis presbiterorum et capitulum Pafnutii de eadem re . . . damnavit. 
Benutzt werden in der Schrift Augustin und Cassiodor. 

Ueberlieferung in Udalrichs von Bamberg Briefsammlung und im Vat. Pal. 271 
f. 254 s. XII — XIII. Ausgaben von Joh. Herold, Orthodoxographa p. 1254 (Basel 
1555); Martene et Durand, Vett. SS. ampl. coli. 1, 449; Jaffe, Bibi. rer. Germ. 5, 
114 N. 56; L. v. Heinemann, Libelli de lite 1, 254; kritische Nachlese aus Erford. 43 
(jetzt Berlin lat. 4° 814) s. XV Lib. de lite 3, 729 f. Vgl. Mirbt S.12. 

7. GEBHARDS VON SALZBURG BRIEF AN HERMANN VON METZ 

Gebehard, 2 einer der eifrigsten Anhänger Gregors VII., verließ 1077 seinen 
Erzsprengel und hielt sich bald in Schwaben, bald in Sachsen auf. Auch 
Hermann von Metz wurde von Heinrich IV. heftig bekämpft, schließlich 
abgesetzt und vertrieben. Vielleicht zu der Zeit, da er sich bei Bischof 
Dietrich von Verdun aufhielt, fragte er zweimal bei Gebehard brieflich an, 
welche Partei er in dem großen Prinzipienstreite ergreifen solle; denn der 
Salzburger Erzbischof war in seinen Anschauungen maßvoll und ohne 
Voreingenommenheit, weshalb er von Freund und Feind hoch angesehen 
wurde. So antwortete er Hermann in einem Schreiben, 3 wo sich an eine 
bescheiden gehaltene Einleitung die Ausführung anschließt, daß der Ver- 
kehr mit Exkommunizierten unerlaubt und daß der König nicht leichthin, 
sondern mit Recht gebannt sei und daß die, welche den König verlassen 
hätten, keinen Meineid begangen hätten; die Schuld an dem ganzen Zer- 
würfnisse wird auf die Gegner gewälzt. Gebehard wendet sich hier nicht 
gegen einzelne Feinde, sondern gegen deren Gesamtheit. Es ist zu beklagen, 
daß seine Gesamtdarstellung des großen Kulturkampfes nicht erhalten 
blieb, von der Manegold berichtet, sie war doch wahrscheinlich für jene 
Zeiten möglichst vorurteilslos abgefaßt. 

Vgl. Manegold. contra Wolfelmum c. 23 4 Contra quem quam impie etiam secundum 
leges seculi actum sit . . . ex hysloria , 5 quae . . . Salseburgensis archiepiscopi esse dicitur, 

'Gegen diesen Brief richtet sich ein Halle 1890. Hauck III, 835. Mirbt S. 21 f. 
Fragment aus Merseburg (Capit. 43 s. XII, 3 Vgl. Bruno de bello Saxonico c. 126 (ed. 
im Einband), das von E. Dümmler, Lib. Wattenbach p. 98). Lib. de unitate ec- 
de lite 3, 585 — 587, herausgegeben ist. clesiae conservanda2,18 (ed. Schwenken- 

Vgl. die Vita Gebehardi MG. SS. 11, becher p. 75). 

"5 ff. L. Spohr, Ueber die polit. u.publi- 4 Lib. de lite 1, 306, 20. 

zist. Wirksamkeit Gebhards von Salzburg, 6 G. Koch , Manegold v. L. und dieVolks- 
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manifestius cognoscelur . . . [p. 307, 33) De quibus plura scribere omittimus cum in prae- 
fati vi ri hystoria de his omnibus plene lucideque digestum sit. 

Ueberlieferung im Monac. 15-819 f. 110 s. XI; Montispess. II 221 s. XII; \indob. 
600 s. XIII; Reinensis 23 f. 45 s. XII; Monac. 14451 f. 147 s. XII. Kap. 33—35 werden 
von Hugo von Flavigny in der Chronik (MG. SS. 8, 431) benutzt. Ausgaben von 1 eng- 
nagel, Vet. monuin. contra schismaticos (Ingolstad. 1612) p. 7; K. Francke, Libelli 
de litel, 263— 279. Vgl. C. Mirbt, Die Stellung Augustins etc. S. 24 und die Publizistik 
im Zeitalter Gregors VII. S. 21 ff. 

8. WENRICI SCHOLASTICI TREVIRENSIS EPISTOLA 

Unter dem Namen des Bischofs Dietrich von Verdun verfaßte der Trierer 
Lehrer Wenrich (oderWinrich) zwischen Oktober 1080 (Tod König Rudolfs) 
1081 (Wahl Hermanns von Salm) ein Schreiben, das sich gegen den Papst 
wandte. Dietrich 1 war in dem Streite bald auf der einen, bald auf der 
andern Seite, so daß er weder ganz königlich noch ganz päpstlich gesinnt 
war. Er starb mit heftiger Reue darüber, daß er jemals gegen Gregor auf- 
getreten war, im Jahre 1088. 2 ÜberWenrich — er ist nach L. 3 raube 3 der uns 
schon aus einem wunderlichen Gedicht bekannte Trierer Winrich und 
seine Arbeit spricht sich Sigebert von Gembloux sehr vorsichtig aus, wäh- 
rend Manegold mehrfach scharf gegen ihn vorgeht, da die Schrift allerdings 
gegen den Papst offen Front macht. Wenrich erhielt wohl für seine Schrift 
vom König das Bistum Vercelli. 4 Er scheint am 30. September 1082 ge- 
storben zu sein. Seine Schrift zeigt deutlich, wie sehr das Gewissen der 
Deutschen durch die hinterhältige und gewundene Machtpolitik Roms be- 
drückt war. Denn Wenrich läßt zwar dem Papste volle Gerechtigkeit wider- 
fahren, sieht sich aber außerstande, sich seiner gegen Heinrich und das 
Reich gerichteten Politik anzuschließen. Das Schreiben ist auf einen durch- 
aus maßvollen Ton gestimmt, es bedient sich allerdings zuweilen starker 
Rhetorik; 8 an die Spitze des Ganzen setzt Wenrich die Worte Prov. 17, 17. 
Einmal nimmt er Bezug auf einen verlorenen Brief des Papstes (c. 4 p. 289, 
36 f.), das Registrum Gregors I. wird benutzt c.4 p. 291, 14, Sallust (Gat. 14) 
c. 2 p. 286, 30 f. 6 

Zeugnisse. Zur Verfasserschaft vgl. Manegoldi ad Gebehard. praef. (Lib. de lite 1, 
311, 5 — 12) und contra Wolfelm. 24 (ib. 1, 307, 46) conventu in quo Treyens . . . Con- 
silium opprimendi iusti habitum est . ... iniuncta fertur esse huius negotii cura cuidam 
homini grammatico Wirrico Trevirensi magistro, qui sub persona Eliphat Temanitis, 
Virdunensis scilicet episcopi fraudulentis verbis . . . augeret dolorem s. Job. .. . (p. 308,3) 
Ille vero grammaticus de Philisteorum cetu electus gaudens suscepit operam atque . . . fecit 
epistolam contumeliis s. ecclesiae redundantem , cui velocius respondere deliberamus . Zu 
Wenrich vgl. Necrol. S. Vitoni, Neues Archiv 15, 128. Sigebert de script. eccl. 160 
(p. 156) Wenricus ex scholastico Trevirensi episcopus Vercellensis scripsit libellum sub 
persona Theoderici Virdunensis episcopi ad Hildebrandum sive Gregorium papam de dis- 
cordia regni et sacerdotii, non eum increpans sed ut seniorem obsecrans et patrem et ami- 
cabili inductione quasi affectu dolentis suggerens ei omnia quae contra ius legum et fas re- 
ligionis eum fecisse et dixisse divulgabat loquax fama. Zur Abfassungszeit vgl. K. Francke, 
Lib. de lite 1, 284. Ueberschrift Theodericus Virdunensis episcopus Ililthebrando papae. 

souveränetät unter Heinrich IV. (Berlin 3 Vollmöllers Roman. Jahresbericht 3, 15 
1902), nimmt an, daß Manegold in seinem n. 194. >T , , , 

Liber ad Gebehardum c. 30 und 47 diese 4 Am 4. Juli 1083 wird sein Nachfolger in 

Ilistoria benutzt hat, ebenso Paul v. Bern- der Urkunde bei Stumpf-Brentano, 

ried, Berthold, Bernold und Hugo Die Reichskanzler 2, 238 N. 2852, genannt. 

v. Flavigny. 6 Vgl. c. 3 (Lib. de lite 1, 287, 30 f.). 

1 Vgl. "über seine Politik K. Francke, 6 Natürlich auch Augustin, vgl. C.Mirbt, 

Lib de lite 1, 280 ff. Die Stellung Augustins etc. S. 39. 

2 Ann. S. Vitoni 1088 MG. SS. 10, 526. 7 Vgl. Job 2, 11 u. a. 
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